
Zum 134. Mal erscheint Ende
Januar das «Basler Stadtbuch».
Was war 2013 wichtig für Basel?
Welche Ereignisse und Begeben­
heiten blieben in Erinnerung?
Welche wichtigen Jahrestage galt
es zu würdigen und von welchen
Persönlichkeiten mussten wir
Abschied nehmen? All dies kann
man im Basler Stadtbuch nach­
lesen. Die Beiträge des Schwer­
punktthemas «Basel: in – out»

befassen sich dieses Mal mit der
Logistik. Eine Stadt will versorgt
werden: mit Energie, Waren,
Lebensmitteln. Und was passiert
eigentlich mit dem Abfall und
dem Abwasser, welche wir alle
hinterlassen? Das Stadtbuch gibt
Antworten.

Die Vernissage findet am 27.
Januar um 18.30 Uhr in der Markt­
halle beim Bahnhof SBB statt.

BASLER STADTBUCH 2013 – «BASEL: IN – OUT»
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EDITORIAL
—

Ein «Shortcut» zum Offspace – dem Schwerpunkt dieser dritten
Ausgabe des Kulturmagazins der Christoph Merian Stiftung – 
befördert Sie, liebe Leserin, lieber Leser, keineswegs auf schnells­
tem Weg ins Off, sondern vielmehr mitten hinein. Hinein in 
eine lebendige Szene engagierter Kulturschaffender. Offspaces 
sind unabhängige Räume für zeitgenössische Kunst und ein
wichtiger Faktor in der Basler Kunstszene. In «Shortcut» kom­
men die Akteure selbst zu Wort und stellen sich vor. Darüber 
hinaus berichten wir über die Hintergründe unserer Kultur­
förderpraxis. Vielleicht entdecken Sie hier einen Offspace, den 
Sie noch nicht kannten?
Kultur ist zweifellos der Motor der Transformation des Dreispitz­
areals vom Gewerbe­ zum Stadtquartier. Auf dem Gebiet des 
ehemaligen Zollfreilagers haben sich längst die ersten Pioniere 
niedergelassen, und an der Oslo­Night wuseln Besucher und 
Künstlerinnen zwischen den Baustellen. Seit September baut die
Christoph Merian Stiftung an der Oslo­Strasse 12 – 14, und zwar 
für das Haus für elektronische Künste und für iaab. Wir stellen 
Ihnen in dieser Ausgabe das Projekt «Am Freilagerplatz» vor.
Viel Spass bei der Lektüre!
Christoph Meneghetti
Projektleiter Abteilung Kultur der Christoph Merian Stiftung

OFFCUT
MATERIALMARKT FÜR KREATIVE WIEDERVERWERTUNG

Aus Abfallmaterial wird Kreativmaterial

Der Verein Offcut will auf ökolo­
gisch und gemeinnützig nach­
haltige Weise vermeintlich ausge­
dientes Material kostengünstig für
Kreativschaffende zugänglich zu
machen. Er sammelt und verkauft
gewöhnliche und aussergewöhn­
liche Gebrauchtmaterialien, Über­
schüsse und Produktionsabfälle,
welche anderswo in der Mulde
landen würden. Dabei speziali­
siert sich Offcut, wie es der Name
sagt, auf Abschnitte und Rest­
posten von Holz, Papier, Metall,
Textilien und Kunststoffen. Durch
die Zusammenarbeit mit Firmen
kommt Offcut an Material ab
Rolle und grössere Restposten he­
ran, welche für eine Privatperson
kaum zu beschaffen wären. Dieser
«Materialmarkt für kreative Wie­
derverwertung», welcher Lager
und Laden zugleich ist, befindet
sich in einer Zwischennutzung
im ehemaligen Turbinenhaus der
Aktienmühle Basel.

Seit der Eröffnung im August
2013 stöbern Kultur­ und Kreativ­
schaffende aus allen Bereichen
in den Ladenregalen, lassen sich
in der Do­it­yourself­Bücherecke

inspirieren und beziehen fleissig
Kreativmaterial. Offcut ist auch
eine Plattform für Gespräche über
den Wert der Dinge in unserer
Konsum­ und Verbraucherwelt,
was den Gründern ein grosses
Anliegen ist. Aus der eigenen Be­
rufspraxis in der Kreativwirtschaft
wissen sie um das Bedürfnis
nach Begegnungsorten für den
Austausch von Projektideen. Sie
wollen eine fruchtbare Material­ 
und Inspirationsquelle schaffen,
welche als Projektraum wahrge­
nommen wird. Offcut ist insofern
ein Offspace, als hier Materialien
«ausgestellt» werden und einen
Raum finden, den sie sonst
nirgends mehr zur Verfügung
gestellt bekommen.

Die Fülle, die Patina und die
Einzigartigkeit der ausgestellten
Rohmaterialien inspiriert und
lässt Ideen wachsen. Die Umset­
zung dieser Ideen wird durch das
kostengünstige Angebot aktiv
gefördert. Im Vergleich zu einem
kommerziellen, profitorientierten
Betrieb bietet Offcut eine flexible
Preisgestaltung entsprechend dem
jeweiligen Vorhaben. Im Verkaufs­

gespräch wird nach dem Wofür
und Wieviel gefragt, wobei eine
Dokumentation der Umsetzung
erwünscht ist.

Aus dem Projekt soll ein etablier­
ter Betrieb entstehen. Die Grün­
der von Offcut wünschen sich,
ihre Aufgabe langfristig in Angriff
nehmen zu können. Auch wenn
sie mit ihrem Materialmarkt den
Nerv der Zeit treffen, ist es eine
Herausforderung, die notwendi­
ge finanzielle Unterstützung zu
finden. Vorerst gilt es, möglichst
viele Wiederverwerter zu inspi­
rieren und Nachahmer für dieses
Betriebsmodell zu inspirieren!

Simone Schelker

Simone Schelker ist Projektlei­
terin und Vorstandsmitglied im
Verein OFFCUT.

Aktienmühle (Turbinenhaus),
Gärtnerstrasse 46, 4057 Basel

Öffnungszeiten:
Mittwoch 11.30 – 15 Uhr,
Samstag 14 – 17 Uhr

www.offcut.ch

IAAB: WAS IST KUNST,
ODER PARASITEN IM BASEMENT

Gleich zwei Premieren konnte iaab, das Inter­
nationale Austausch­ und Atelierprogramm
der Region Basel, mit seiner Ausschreibung
der Stipendien für das Jahr 2014 während
der Sommermonate feiern: So wurde die
Ausschreibung erstmals mit einem Online­
Registrierungsverfahren durchgeführt, was
erfreulicherweise nicht allzu viele interes­
sierte Kunstschaffende von einer Bewerbung
abgeschreckt zu haben scheint.Mit rund 150
eingereichten Dossiers haben wir dieses Jahr
beinahe den Rekord erreicht, der noch vom
Jahr 2011 mit bisher ungesehenen 156 Bewer­
bungen gehalten wird. Dass die Beteiligung
am iaab besonders rege und auch ungewohnt
vielfältig war, hängt jedoch mit der zweiten,
viel gewichtigeren Neuerung zusammen, die
das Austauschprogramm dieses Jahr bereichert

hat: Seit Frühjahr 2013 ist die Stadt Mulhouse,
vertreten durch die Kunsthalle Mulhouse, Pro­
jektpartner von iaab, womit sich in der dies­
jährigen Ausschreibung zum ersten Mal auch
Kunstschaffende aus dem gesamten Elsass für
ein Stipendium bewerben konnten. Die iaab­
Projektleitung und ­Trägerschaft erhofft sich
von der Erweiterung des Einzugsgebiets um
die französischsprachige Grenzregion eine fri­
sche Durchblutung der lokalen Kunstszene
und neue, vielleicht erstaunliche, vielleicht
befremdende, tiefgreifende oder auch nur
surrealistische Diskussionen zur Frage nach
dem Status von Kunst in unserer aktuellen,
kunstgierigen Gesellschaft – in einem Kontext,
in dem jedes ästhetische Statement sofort und
widerstandslos vom Allgemeindiskurs aufge­
saugt wird.

«Qu’est­ce que l’art?», fragte denn etwa auch
– so naiv wie hinterlistig – Agathe Michalskis
Videoarbeit «Tentatively» in der Ausstellung
«Ça peut pondre des œufs», die eine Gruppe
von (ehemaligen) Studierenden der Haute
Ecole des Arts du Rhin (HEAR Mulhouse)
im Oktober 2013 im iaab­Projektraum Base­
ment ausgerichtet hat. «L’art?!?!?», wiederho­
len da die von Michalski befragten Künstler­
innen und Künstler entsetzt die Frage, und
die Ratlosigkeit, mit der die «professionnels»
kichernd, nach Worten ringend und Floskeln
beschwörend zu antworten versuchen, wirkt
so parodistisch, dass den Betrachter fast schon
Melancholie überkommt. Die Ausstellung
der HEAR-Studenten war ein erstes von hof­
fentlich noch vielen grenzüberschreitenden
Projekten auf dem Dreispitzareal, und sie hat
die drallen Gemäuer des Basements durch
ihren ungebremsten Elan und durch die aus­
gefeilte «Parasitentechnik», mit der sich die
sieben Kunstschaffenden des Raums an der
Oslo­Strasse bemächtigten, in überraschender
Weise akupunktiert.

Die Filiationen zwischen den Kunst­
begriffen,­diskursen und ­praktiken haben
also schon begonnen, und wir wünschen uns,
dass sie in Zukunft rund um das Austausch­
programm weiter wuchern werden. Zuver­

sichtlich stimmt in jedem Fall, dass die iaab­
Jury von den 24 aus dem Elsass eingereichten
Dossiers mit Gwen van den Eijnde, Claire
Hannicq, Mathilde Sauzet und Capucine
Vandebrouck vier ganz individuelle und zu­
gleich im französischen Kontext zu situieren­
de Positionen für ein Stipendium ausgewählt
hat. Und mit Stefan Hösl/Andrea Mihaljevic,
Zora Kreuzer und Andreas von Ow ist auch
der südbadische Raum mit starken Positionen
unter den Stipendiaten vertreten. Unter den
übrigen Kunstschaffenden aus der Schweiz
finden sich sowohl einige bekannte Namen
als auch viel versprechende Newcomer in der
Szene, womit die Auswahl einmal mehr ver­
schiedene Künstlerbiografien kartografiert, die
sich in ganz unterschiedlichen Karrierestadi­
en befinden. Denn iaab versteht sich explizit
nicht als Jungförderprogramm, sondern rich­
tet sich an alle Kategorien, Genres und Alters­
klassen von Kunstschaffenden und möchte
durch eine präzise, wohl reflektierte Auswahl
der Jury sowohl upcoming, midcareer als auch
established artists – wie die landläufigen Kate­
gorien so schön heissen – eine Auszeit und
neue Inspirationen durch einen Aufenthalt
im Ausland ermöglichen.

Alexandra Stäheli

VERGABE DER IAAB-STIPENDIEN
FÜR DAS JAHR 2014

Berlin (Januar–Juni 2014):Verena Thürkauf
Berlin (Juli–Dezember 2014):Jon Merz

Buenos Aires (August–Oktober 2014):Mandla Reuter
Delhi (Oktober 2013–März 2014):Mirjam Spoolder

Fremantle (Februar–Juli 2014): Zora Kreuzer
Helsinki (Januar–Juni 2014):Stefan Hösl/Andrea Mihaljevic

Montréal (Januar–Juni 2014): Capucine Vandebrouck
Montréal (Juli–Dezember 2014): Claire Hannicq

New York (Januar–Juni 2014): Pedro Wirz
Paris (Januar–Juni 2014): David Berweger
Paris (Januar–Juni 2014):Raphael Stucky

Paris (Juli–Dezember 2014): Max Leiss
Paris (Juli–Dezember 2014): Angelika Schori

Paris (Januar–Dezember 2014): Anja Braun
Peking (Juni–August 2014):Sibylle Hauert

Rotterdam (April–September 2014):Andreas von Ow
Südafrika (Juli–Dezember 2014):Pawel Ferus

Tokio (Januar–März 2014):Tobias Madison
Reisestipendium (2014): Gwen van den Eijnde

Recherchestipendium (2014):Mathilde Sauzet

Die Ausschreibung der Stipendien für das Jahr 2015
wird im Frühjahr 2014 publiziert.

www.iaab.ch
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AUCH UMWEGE FÜHREN NACH ROM
Die Planungsgeschichte der Umnutzung der
Lagergebäude an der Oslo­Strasse 12 – 14 und
der Neapel­Strasse 5 hat sieben Jahre in An­
spruch genommen. Bereits in der Vision von
Herzog & de Meuron und mit der Ansiedlung
der Fotosammlung Peter & Ruth Herzog war
angedacht, die Häuserzeile an der Oslo­Strasse
einer kulturellen Nutzung zuzuführen.

Nach dem Erwerb der Gebäude der Frei­
lager AG 2006 durch die Christoph Merian
Stiftung konnte die Planung an die Hand
genommen werden. Die Stiftung beauftragte
2007/08 die Architekten Bearth & Deplazes
(Chur) mit einer Machbarkeitsstudie, um fest­
zustellen, welche Nutzungen in den jeweiligen
Gebäuden respektive auf den entsprechenden
Parzellen sinnvoll und wirtschaftlich sind.
Dabei stellte sich heraus,
dass sich die beiden ehe­
maligen Lagergebäude an
der Oslo­Strasse aufgrund
der beschränkten Neubau­

möglichkeiten und der Schutzwürdigkeit be­
sonders gut für kulturelle Nutzungen eignen.
In der Folge baute die Stiftung mit den Archi­
tekten Bearth & Deplazes das Lagerhaus Oslo
10 zum Atelier­ und Gewerbehaus um. Im Ja­
nuar 2011 konnten die ersten Kulturakteure in
das umgebaute und neu eröffnete Lagerhaus
an der Oslo­Strasse 8 – 10 einziehen, darunter
Radio X, der neue Kunstraum OSLO10, iaab,
die Fotogalerie Oslo 8, das Haus für elektro­
nische Künste, 3 Fotobetriebe sowie 21 Kunst­
schaffende.

Basierend auf der erwähnten Machbarkeits­
studie von 2008 gab die Christoph Merian
Stiftung noch im selben Jahr eine weitere
Machbarkeitsstudie für einen Neubau an der
Oslo­Strasse 12 – 14 für das Kunsthaus Basel­

land, die iaab­Ateliers und
das Haus für elektronische
Künste in Auftrag. In Zu­
sammenarbeit mit dem
Kunsthaus, iaab und dem

HeK entwarfen Andrea Deplazes und sein
Team einen faszinierenden Neubau und legten
im März 2010 ein entsprechendes Projekt vor.

Die kalkulierten Baukosten beliefen sich
für das Kunsthaus einerseits und iaab/HeK
anderseits auf je chF 10 Mio. Nun war ins­
besondere der Kunstverein Baselland gefor­
dert, sich erstens zum Projekt zu bekennen
und zweitens in Absprache mit dem Kanton
Basel­Landschaft die notwendigen Mittel auf­
zubringen. Nach anderthalb Jahren Verhand­
lungen zeigte sich leider, dass der Kunstverein
die Finanzierung nicht sicherstellen konnte.
Deshalb musste die Christoph Merian Stiftung
das Projekt schweren Herzens beerdigen und
nach einer neuen Nutzung suchen. Um das
Potenzial der Parzellen auszuloten, beauftragte
sie das Architekturbüro Rüdisühli Ibach mit
einer Machbarkeitsstudie und entschied sich
auf dieser Grundlage, auf einen Neubau zu
verzichten und stattdessen die alten Gebäu­
de für iaab und das HeK umzunutzen. Nach
einer Ausschreibung unter vier Architektur­
büros erhielt das Architekturbüro Rüdisühli
Ibach den Zuschlag für die Sanierung der
Lagerhallen und die Einrichtung der neuen
Kulturnutzungen. Der Startschuss für die
Realisierung fiel schliesslich im Januar 2013
mit der Bewilligung des Baukredits durch die
Kommission der Christoph Merian Stiftung.

Der Kunstverein Baselland blieb indes­
sen nicht untätig. Er gründete eine Stiftung
zur Verwaltung der eigenen Immobilie in
Muttenz, erneuerte den Vorstand, wählte eine
neue Leiterin und evaluiert zurzeit intensiv
den Standort Dreispitz. Wir sind zuversicht­
lich, bald eine Lösung zu finden.

So braucht es in einem Transformations­
prozess manchmal ein gescheitertes Projekt,
um auf anderen Wegen zum selben Ziel zu
gelangen.

Beat von Wartburg

Für Konzerte, aber auch Screenings, Ins­
tallationen und Vorträge entsteht im Unter­
geschoss ein Veranstaltungsraum für bis zu 
250 Personen. Er ist durch dicke Betonwände 
und Decken bereits gut isoliert und bietet sich 
deshalb für laute Veranstaltungen an. 

Im Empfangsbereich des HeK wird ausser­
dem eine Cafeteria eingerichtet werden, wo 
Veranstaltungs­ und Museumsbesucher bei 
einem Café sitzen können, mit guter Aussicht 
von der erhöhten Rampe aus durch die neuen, 
grossen Fenster. Hier können auch künftig 
Anwohner die Atmosphäre geniessen, Studie­
rende (mit ihren Laptops im WiFi­eingeloggt) 
verweilen und dem lebhaften Treiben auf dem 
Freilagerplatz zuschauen.

Neue iaab-Ateliers auf dem Dreispitz
Das Atelier einer Künstlerin, hält Daniel  Buren 
in seinem pointierten und polemischen Text 
«Fonction de l’atelier» fest, sei nicht nur der 
Empfängnis­ und Geburtsort eines künstleri­
schen Werks, sondern zugleich auch dessen na­
türlicher Lebensraum – der mit dem Umzug 
des Œuvres ins Museum verloren gehe. Nicht 
zuletzt deshalb sei es für die Identität eines 
Werks auch entscheidend, so Buren, welche 
«architektonischen Charakteristiken» das Ate­
lier aufweise. Denn die architektonische Um­

gebung prägt die Formen und Dimensionen 
der entstehenden Arbeit subtil und subkutan, 
sie wird zum Unbewussten eines künstleri­
schen Werks. Folgt man Daniel  Burens Ge­
danken, dann haben sich die vier von Michael 
Alder entworfenen iaab­Wohnateliers im St. 
Alban­Tal 40a unverkennbar in das Werk von 
insgesamt 200 Künstlern zwischen Fremantle 
und Buenos Aires, zwischen Helsinki und Süd­
afrika eingeschrieben, die seit 1986 im Zuge 
des iaab­Atelieraustauschprogramms mehrere 
Monate in Basel gelebt und gearbeitet haben. 

Diese Ära des St. Alban­Fluidums wird 
nun im Oktober 2014 zu Ende gehen, wenn 
iaab zusammen mit dem HeK das neue, von 
 Rüdisühli Ibach Architekten umgebaute Ge­
bäude am Freilagerplatz bezieht. Doch das 
iaab­Team freut sich darauf, dass sich mit 
dem Aufbruch zu neuen Leinwänden auch 
ein neues, inspirierendes und subliminales 
Oslo­Fluidum in den Studiosituationen nach 
«amerikanischem Zuschnitt» – wie Daniel 
Buren verschiedene Typen von Ateliers un­
terscheidet – zusammenbrauen kann: Insge­
samt sieben neue Wohn ateliers – fünf davon 
in grosszügigen, bildhauerischen Dimensio­
nen konzipiert, während zwei mehr für die 
Arbeit am Pult gedacht sind – stehen den 
iaab­Gastkünstlern aus aller Welt dann auf 

der Pflichtlager zur Landesversorgung auf
rund einen Drittel des Maximums von 1932/33
zurück.

1946
Wiederaufleben der Lagertätigkeit. Der Waren­
umschlag nimmt um mehr als das Dreifache
des letzten Kriegsjahres zu. Der eigentliche
Nachkriegsboom setzt gegen Mitte der 1950er­
Jahre ein.

1968
Eröffnung des Zollamts im Gebäude D.

1972
Erweiterung um den «Blechspitz» an der
Neapel­Strasse 5. Die Natural AG baut auf ei­
gene Kosten an das Gebäude D anschliessend
ein Büro­ und Lagergebäude.

2002/03
Erarbeitung einer «Vision Dreispitz» durch
das Architekturbüro Herzog & de Meuron.

2006
Kauf aller Gebäude der Freilager AG durch
die Christoph Merian Stiftung.

2008
Genehmigung des Quartierplans Kunstfrei­
lager durch die Gemeindeversammlung Mün­
chenstein.

2009/10
Erarbeitung eines Neubauprojekts auf der
Parzelle der Halle D für das KHBL/das HeK
und iaab durch Bearth & Deplazes.

2011
Einweihung des durch Bearth & Deplazes um­
genutzten Lagerhauses E (Oslo­Strasse 8 – 10).

2011
(Dezember) Beschluss, das Neubauprojekt von
Bearth & Deplazes nicht weiterzuverfolgen.

2012
Kauf des «Blechspitz» (Neapel­Strasse 5) durch
die Christoph Merian Stiftung.

2012
Planung des Umbaus der Liegenschaften Oslo­
Strasse 12 – 14 und Neapel­Strasse 5 durch das
Architekturbüro Rüdisühli Ibach.

2013
Beginn der Umbauarbeiten.

Herbst 2014
Eröffnung.

der ersten Etage offen. Sowohl nach Osten
(zum Freilagerplatz) als auch nach Westen
(zum Gleisfeld) hin situiert, befinden sich die
gerade entstehenden iaab­Ateliers in direkter
Verlängerung jener Studios, die im Gebäude
nebenan an der Oslo­Strasse 10 seit bald drei
Jahren von rund zwanzig Künstlern aus der
Region belegt werden – eine Verbindungstü­
re wird den Austausch zwischen iaab­Gästen
und routinierten Oslo­Bewohnern, zwischen
den verschiedenen Künsten, Disziplinen und
Kulturen ermöglichen. Ebenfalls auf der ers­
ten Etage des Gebäudes befindet sich dann
auch der neue iaab­Ausstellungsraum, der das
«Basement» ablösen wird (welches wertvolle
Dienste geleistet hat), sowie ein kleinerer Pro­
jektraum mit ansehnlicher Küche, der von den
Nutzerinnen der beiden Gebäude für Ausstel­
lungen, Apéros und andere kreative Projekte
gemietet werden kann.

Übrigens: Zusätzlich zu den iaab­Wohnate­
liers entstehen im Bürogebäude des Blechspitz
drei Schreibateliers für Autoren. So findet die
Oslo­Kulturmeile ganz im Sinne des Erfinders
einen würdigen Abschluss, als Ort für das Kul­
turschaffen vieler Disziplinen.

Alexandra Stäheli und
Christoph Meneghetti

BAUGESCHICHTE
GEBÄUDE D

1923
Betriebseröffnung des Basler Zollfreilagers.
Bereits im ersten Jahr sind alle Lagerflächen
ausgebucht.

1924
Errichtung und Inbetriebnahme des Gebäudes
D an der Ecke der damaligen Freilagerstrassen
4 und 2 (heute Neapel­ und Oslo­Strasse). Der
Lagerschuppen mit Erdgeschoss und einem
Stockwerk dient hauptsächlich «dem Um­
schlag von Automobilen und der Lagerung
von Wagenladungsgütern».

1934
Das Lagergebäude E (Oslo­Strasse 8 – 10) wird
gebaut und in Betrieb genommen.

1934
Einrichtung einer Zollhalle mit Zollbureau
im Gebäude D. Den Mietern in den Lager­
häusern D und E wird die zollamtliche Ab­
fertigung ihrer Waren erleichtert.

1935 – 1945
Betriebskrise. Die Auswirkungen der Welt­
wirtschaftskrise ab 1929 beeinträchtigen den
Betrieb massiv. Im Zweiten Weltkrieg ab 1939
bricht der Warenverkehr ein und geht trotz

STECKBRIEF PROJEKT
«AM FREILAGERPLATZ»

Bauherrschaft
Christoph Merian Stiftung

Nutzer
Haus für elektronische Künste HeK

iaab – Internationales Austausch­ & Atelier­
programm Region Basel

Ateliers

Standort
Oslo­Strasse 12 – 14 und Neapel­Strasse 5

Dreispitz, Basel­Münchenstein

Baurechtsparzelle
Nr. 4320 / 1930.35 m2

Bruttogeschossfläche
2888 m2 

davon Wohnen: 779 m2 
davon Kultur: 1840 m2

Gebäudevolumen
ehem. Halle D, Oslo­Strasse 12 – 14: ca. 8750 m3

offenes Foyer: ca. 3600 m3
ehem. Blechspitz, Neapel­Strasse 5: ca. 750 m3

Generalplaner
Rüdisühli Ibach Architekten, Basel

Bauherrenvertretung
Dietziker Partner AG, Basel

Kosten
chF 9 050 000.–

Eröffnung
Herbst 2014

Bauzeit
1 Jahr

DIE ABENTEUER DER  
LIGNE CLAIRE

DER FALL HERR G. & CO. – BIS 9.3.2014
«Die Ligne claire ist ein Zeichnungsstil, mit dem
systematisch mit relativ regelmässigem, schwarzem
Strich Konturen gezeichnet werden. Es ist eine
Grafik, die einfach scheint, es aber in Wirklich-
keit überhaupt nicht ist, eine Art Alphabet für
Zeichner.»
Joost Swarte

Die aktuelle Ausstellung im Cartoonmuseum
Basel zu dem vom Niederländer Joost Swarte

(*1947) im obigen Zitat präzis beschriebenen
Stil der Ligne claire startet mit Zeichnungen
von Georges Remi alias Hergé, Autor und
Zeichner von «Tim und Struppi» («Tintin et
Milou»). Der Belgier Hergé hat den in Ansät­
zen schon vorhandenen Stil ab den späten
1920er­Jahren in seinen Abenteuergeschichten
aufgenommen, weiterentwickelt, personali­
siert und perfektioniert. Seine enorm erfolg­
reiche Serie wurde in den Studios Hergé unter

und mit dem Meister arbeitsteilig produziert
und nach seinem Tod nicht weitergeführt.

In Hergés Studio arbeiteten viele bekannte
Zeichner wie Edgar P. Jacobs («Blake et Morti­
mer»), Jacques Martin («L. Frank», «Alix») oder
Bob de Moor («Barelli»), die danach entweder
in seinem Stil weiterarbeiteten oder diesen
abwandelten und weiterentwickelten.

In den 1980er­Jahren hatte die Ligne claire,
um die es inzwischen etwas ruhiger gewor­
den war, eine erste Renaissance. Zeichner wie
Joost Swarte nahmen den Stil auf, füllten ihn
aber, beeinflusst von den Undergroundcomics
der 1970er­Jahre und der niederländischen
Provo­Bewegung, mit ganz anderen, für eine
erwachsene Leserschaft gedachten Inhalten.
Joost Swarte,ein grosser Bewunderer der Ar­
beit Hergés, war es denn auch, der 1977 an der
Ausstellung «Kuifje in Rotterdam» den Be­
griff der «Ligne claire» («De klare lijn») prägte,
der sich sofort durchsetzte. Swarte baut seine
Comics und Cartoons auf der Spannung auf,
die aus dem Konflikt zwischen dem klaren
und auf eindeutige Verständlichkeit hin ent­
worfenen Stil und dem inhaltlichen Bruch
mit den damit assoziierten gesellschaftlichen
Konventionen entsteht. Joost Swarte, Ever
Meulen, Theo van den Boogaard und andere
Mitstreiter erweiterten die Ligne claire zudem
mit gesprengten Panels, Rasterfolie, freieren
Bewegungsabläufen und einer aufregenden
Welt aus attraktiven Frauen und aufgeblase­
nen Limousinen vor einem Bauhaus­meets­
Miami­Dekor.

Nach den Experimenten Swartes und an­
derer Neuinterpreten der Ligne claire konnte
diese jetzt alles zeigen und alles erzählen. Beste
Voraussetzungen also, um auch heute noch ein

attraktives Innovationsfeld für Zeichner zu
sein. Die Ausstellung präsentiert deshalb zeit­
genössische Arbeiten von Chris Ware, Rutu
Modan oder Gion Capeder – alles aktuelle
Vertreter einer heutigen Ligne claire.

Ab November 2014 – Retrospektive
Joost Swarte
Das Cartoonmuseum Basel freut sich ausser­
ordentlich, dass Joost Swarte sich entschlossen
hat, seine lange erwartete, grosse Retrospektive
in Basel zu zeigen. Der international renom­
mierte Künstler, der auch als Produktedesi­
gner, Glaskünstler und Architekt Impulse
setzt, und das Cartoonmuseum Basel werden
ab Herbst 2014 einen umfassenden Überblick
über sein enorm vielseitiges, humorvolles, po­
etisches und hintersinniges Werk geben.

Ab März 2014 – Plonk & Replonk
Ebenfalls eine grosse Schau zu ihrem virtu­
osen Schaffen an der Grenze zwischen Non­
sens und Nonsens werden 2014 die Brüder
Hubert und Jacques Froidevaux alias Plonk
& Replonk geben. Die Westschweizer recy­
celn alte Postkarten und Fotografien, die sie
entweder mit Untertiteln subtil umdeuten
oder zusätzlich in Photoshop neu kombinie­
ren. Ob sie im Musée militaire de Colombier
die Neuenburger Polizei demontieren oder
in Paris das Postmuseum re­inszenieren – vor
ihrem unverwechselbaren, surreal schrägen
Humor ist niemand sicher, schon gar nicht die
Deutschschweizer, denen Plonk & Replonk
mit einem «Basel Special» den Marsch blasen
werden.

Anette Gehrig
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cJoost Swarte, «Ohne Titel», Tusche und Farbtusche auf Papier, 1997

Seit September 2013 findet die Transforma­
tion der ehemaligen Freilager­Halle D und 
der benachbarten Gebäude statt. Ab Herbst 
2014 werden hier das Haus für elektronische 
Künste Basel (HeK) und das Internationale 
Austausch­ und Atelierprogramm (iaab) ein­
ziehen. Damit fügt sich ein weiterer Baustein 
in die Kultur­Meile an der Oslo­Strasse. Wir 
stellen in diesem «Shortcut» das Projekt und 
die Nutzer vor.

Neue elektronische Künste in alten Hallen
Mit der Gründung des HeK wurden 2011 
die Aktivitäten des Forums für neue Me­
dien [ plug.in] und des Festivals der elek­
tronischen Künste Shift unter einem Dach 
zusammengefasst. Damit entstand ein Kom­
petenzzentrum mit internationaler Ausstrah­
lung: Das HeK ist das nationale Zentrum für 
zeitgenössische Kunst, die elektronische Me­
dien bzw. Technologien verwendet und die 
kulturellen sowie gesellschaftlichen Auswir­
kungen des alltäglichen Mediengebrauchs 
thematisiert. 

Am 27. Mai 2011 wurde das HeK in seinen 
temporären Räumen auf dem Dreispitz er­
öffnet. Die junge Institution gehört zu den 
Pionieren auf dem Dreispitzareal; seit andert­
halb Jahren steht Sabine Himmelsbach dem 

Haus für elektronische Künste mit einem 
Team von neun Leuten vor. Neben der Ver­
anstaltungs­ und Ausstellungstätigkeit (ein 
vielfältiges Programm aus Ausstellungen, 
kleineren Festivalformaten, Performances und 
Konzerten) beschäftigt sich das HeK mit der 
Sammlungsmethodik und dem Erhalt digita­
ler Kunst – und dies ab Herbst 2014 in neuen, 
massgeschneiderten Räumen.

Die ehemalige Freilagerhalle D an der 
 Oslo­Strasse 12 – 14 verfügt über eine  einfache, 
schachbrettartige Trägerstruktur, die neu 
 unterteilt wurde. Es entstehen auf diese 
 Weise ein flexibler und technisch modern 
ausge statteter Ausstellungsraum (400 m2) 
mit Video boxen (53 m2 und 25 m2), dazu Büros 
für Betrieb und Forschung (15 Arbeitsplätze), 
Lagerraum für die Sammlung von Medien­
kunst sowie ein Workshopraum für die Ver­
mittlungsarbeit. 

Die ehemalige Lagerhalle an der Neapel­
Strasse 5, der «Blechspitz», wird im Erdgeschoss 
von den Wänden befreit und dient fortan als 
gedecktes öffentliches Foyer. Es wird über 
eine grosszügige Freitreppe erschlossen und 
bildet einen neuen Kristallisationspunkt im 
Quartier: Aufenthaltsort, Festzelt, Marktplatz, 
Raum für grosse künstlerische Interventionen 
und Projektionen etc. 

Christian Mueller, Lucas Gross, Tanja Gantner, Simone Schelker
(Bild: Michael Koller)

g Modellfoto, Rüdisühli Ibach Architekten, 2013
c Campus des Bildes, in: Herzog & de Meuron:

Vision Dreispitz, eine städtebauliche Studie.
Hg. von Baudepartement Basel­Stadt et. al., Basel:
Christoph Merian Verlag 2006

a Visualisierung Projekt Lagerhaus D, Bearth &
Deplazes Architekten, 2010

aa Baustelle am Freilagerplatz, November 2013.
Bild: Kambiz Shafei, Dokumentationsteam
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Zum 134. Mal erscheint Ende 
Januar das « Basler Stadtbuch». 
Was war 2013 wichtig für Basel? 
Welche Ereignisse und Begeben­
heiten blieben in Erinnerung? 
Welche wichtigen Jahrestage galt 
es zu würdigen und von welchen 
Persönlichkeiten mussten wir 
Abschied nehmen? All dies kann 
man im Basler Stadtbuch nach­
lesen. Die Beiträge des Schwer­
punktthemas «Basel: in – out» 

befassen sich dieses Mal mit der 
Logistik. Eine Stadt will versorgt 
werden: mit Energie, Waren, 
Lebensmitteln. Und was passiert 
eigentlich mit dem Abfall und 
dem Abwasser, welche wir alle 
hinterlassen? Das Stadtbuch gibt 
Antworten.  
 
Die Vernissage findet am 27.  
Januar um 18.30 Uhr in der Markt­
halle beim Bahnhof SBB statt. 

BASLER STADTBUCH 2013 – «BASEL: IN – OUT»

HeK: Workshopraum

HeK: Ausstellungsraum
HeK: Büroräume

Foyer / Café

Durchgang zu OSLO10

HeK: Veranstaltungsraum

Ateliers

Ateliers

Treppenhaus
Eingang

iaab: Ausstellungsraum

iaab: Gemeinscha�sküche /
Projektraum

OG

EG

UG

iaab: Wohnateliers

EDITORIAL
—

Ein «Shortcut» zum Offspace – dem Schwerpunkt dieser dritten 
Ausgabe des Kulturmagazins der Christoph Merian Stiftung – 
befördert Sie, liebe Leserin, lieber Leser, keineswegs auf schnells­
tem Weg ins Off, sondern vielmehr mitten hinein. Hinein in 
eine lebendige Szene engagierter Kulturschaffender. Offspaces 
sind unabhängige Räume für zeitgenössische Kunst und ein 
wichtiger Faktor in der Basler Kunstszene. In «Shortcut» kom­
men die Akteure selbst zu Wort und stellen sich vor. Darüber 
hinaus berichten wir über die Hintergründe unserer Kultur­
förderpraxis. Vielleicht entdecken Sie hier einen Offspace, den 
Sie noch nicht kannten?
Kultur ist zweifellos der Motor der Transformation des Dreispitz­
areals vom Gewerbe­ zum Stadtquartier. Auf dem Gebiet des 
ehemaligen Zollfreilagers haben sich längst die ersten Pioniere 
niedergelassen, und an der Oslo­Night wuseln Besucher und 
Künstlerinnen zwischen den Baustellen. Seit September baut die 
Christoph Merian Stiftung an der Oslo­Strasse 12 – 14, und zwar 
für das Haus für elektronische Künste und für iaab. Wir stellen 
Ihnen in dieser Ausgabe das Projekt «Am Freilagerplatz» vor.
Viel Spass bei der Lektüre!
Christoph Meneghetti 
Projektleiter Abteilung Kultur der Christoph Merian Stiftung

OFFCUT
MATERIALMARKT FÜR KREATIVE WIEDERVERWERTUNG

Aus Abfallmaterial wird Kreativmaterial

Der Verein Offcut will auf ökolo­
gisch und gemeinnützig nach­
haltige Weise vermeintlich ausge­
dientes Material kostengünstig für 
Kreativschaffende zugänglich zu 
machen. Er sammelt und verkauft 
gewöhnliche und aussergewöhn­
liche Gebrauchtmaterialien, Über­
schüsse und Produktionsabfälle, 
welche anderswo in der Mulde 
landen würden. Dabei speziali­
siert sich Offcut, wie es der Name 
sagt, auf Abschnitte und Rest­
posten von Holz, Papier, Metall, 
Textilien und Kunststoffen. Durch 
die Zusammenarbeit mit Firmen 
kommt Offcut an Material ab 
Rolle und grössere Restposten he­
ran, welche für eine Privatperson 
kaum zu beschaffen wären. Dieser 
«Materialmarkt für kreative Wie­
derverwertung», welcher Lager 
und Laden zugleich ist, befindet 
sich in einer Zwischennutzung 
im ehemaligen Turbinenhaus der 
Aktienmühle Basel.

Seit der Eröffnung im August 
2013 stöbern Kultur­ und Kreativ­
schaffende aus allen Bereichen 
in den Ladenregalen, lassen sich 
in der Do­it­yourself­Bücherecke 

inspirieren und beziehen fleissig 
Kreativmaterial. Offcut ist auch 
eine Plattform für Gespräche über 
den Wert der Dinge in unserer 
Konsum­ und Verbraucherwelt, 
was den Gründern ein grosses 
Anliegen ist. Aus der eigenen Be­
rufspraxis in der Kreativwirtschaft 
wissen sie um das Bedürfnis 
nach Begegnungsorten für den 
Austausch von Projektideen. Sie 
wollen eine fruchtbare Material­ 
und Inspirationsquelle schaffen, 
welche als Projektraum wahrge­
nommen wird. Offcut ist insofern 
ein Offspace, als hier Materialien 
«ausgestellt» werden und einen 
Raum finden, den sie sonst 
nirgends mehr zur Verfügung 
gestellt bekommen.

Die Fülle, die Patina und die 
Einzigartigkeit der ausgestellten 
Rohmaterialien inspiriert und 
lässt Ideen wachsen. Die Umset­
zung dieser Ideen wird durch das 
kostengünstige Angebot aktiv 
gefördert. Im Vergleich zu einem 
kommerziellen, profitorientierten 
Betrieb bietet Offcut eine flexible 
Preisgestaltung entsprechend dem 
jeweiligen Vorhaben. Im Verkaufs­

gespräch wird nach dem Wofür 
und Wieviel gefragt, wobei eine 
Dokumentation der Umsetzung 
erwünscht ist.

Aus dem Projekt soll ein etablier­
ter Betrieb entstehen. Die Grün­
der von Offcut wünschen sich, 
ihre Aufgabe langfristig in Angriff 
nehmen zu können. Auch wenn 
sie mit ihrem Materialmarkt den 
Nerv der Zeit treffen, ist es eine 
Herausforderung, die notwendi­
ge finanzielle Unterstützung zu 
finden. Vorerst gilt es, möglichst 
viele Wiederverwerter zu inspi­
rieren und Nachahmer für dieses 
Betriebsmodell zu inspirieren!

Simone Schelker

Simone Schelker ist Projektlei­
terin und Vorstandsmitglied im 
Verein OFFCUT.

Aktienmühle (Turbinenhaus), 
Gärtnerstrasse 46, 4057 Basel

Öffnungszeiten:  
Mittwoch 11.30 – 15 Uhr,  
Samstag 14 – 17 Uhr

www.offcut.ch 

IAAB: WAS IST KUNST,  
ODER PARASITEN IM BASEMENT

Gleich zwei Premieren konnte iaab, das Inter­
nationale Austausch­ und Atelierprogramm 
der Region Basel, mit seiner Ausschreibung 
der Stipendien für das Jahr 2014 während 
der Sommermonate feiern: So wurde die 
Ausschreibung erstmals mit einem Online­
Registrierungsverfahren durchgeführt, was 
erfreulicherweise nicht allzu viele interes­
sierte Kunstschaffende von einer Bewerbung 
abgeschreckt zu haben scheint. Mit rund 150 
eingereichten Dossiers haben wir dieses Jahr 
beinahe den Rekord erreicht, der noch vom 
Jahr 2011 mit bisher ungesehenen 156 Bewer­
bungen gehalten wird. Dass die Beteiligung 
am iaab besonders rege und auch ungewohnt 
vielfältig war, hängt jedoch mit der zweiten, 
viel gewichtigeren Neuerung zusammen, die 
das Austauschprogramm dieses Jahr bereichert 

hat: Seit Frühjahr 2013 ist die Stadt Mulhouse, 
vertreten durch die Kunsthalle Mulhouse, Pro­
jektpartner von iaab, womit sich in der dies­
jährigen Ausschreibung zum ersten Mal auch 
Kunstschaffende aus dem gesamten Elsass für 
ein Stipendium bewerben konnten. Die iaab­
Projektleitung und ­Trägerschaft erhofft sich 
von der Erweiterung des Einzugsgebiets um 
die französischsprachige Grenzregion eine fri­
sche Durchblutung der lokalen Kunstszene 
und neue, vielleicht erstaunliche, vielleicht 
befremdende, tiefgreifende oder auch nur 
surrealistische Diskussionen zur Frage nach 
dem Status von Kunst in unserer aktuellen, 
kunstgierigen Gesellschaft – in einem Kontext, 
in dem jedes ästhetische Statement sofort und 
widerstandslos vom Allgemeindiskurs aufge­
saugt wird.

«Qu’est­ce que l’art?», fragte denn etwa auch 
– so naiv wie hinterlistig – Agathe Michalskis 
Videoarbeit «Tentatively» in der Ausstellung 
«Ça peut pondre des œufs», die eine Gruppe 
von (ehemaligen) Studierenden der Haute 
Ecole des Arts du Rhin (HEAR Mulhouse) 
im Oktober 2013 im iaab­Projektraum Base­
ment ausgerichtet hat. «L’art?!?!?», wiederho­
len da die von Michalski befragten Künstler­
innen und Künstler entsetzt die Frage, und 
die Ratlosigkeit, mit der die «professionnels» 
kichernd, nach Worten ringend und Floskeln 
beschwörend zu antworten versuchen, wirkt 
so parodistisch, dass den Betrachter fast schon 
Melancholie überkommt. Die Ausstellung 
der HEAR-Studenten war ein erstes von hof­
fentlich noch vielen grenzüberschreitenden 
Projekten auf dem Dreispitzareal, und sie hat 
die drallen Gemäuer des Basements durch 
ihren ungebremsten Elan und durch die aus­
gefeilte «Parasitentechnik», mit der sich die 
sieben Kunstschaffenden des Raums an der 
Oslo­Strasse bemächtigten, in überraschender 
Weise akupunktiert.

Die Filiationen zwischen den Kunst­
begriffen, ­diskursen und ­praktiken haben 
also schon begonnen, und wir wünschen uns, 
dass sie in Zukunft rund um das Austausch­
programm weiter wuchern werden. Zuver­

sichtlich stimmt in jedem Fall, dass die iaab­
Jury von den 24 aus dem Elsass eingereichten 
Dossiers mit Gwen van den Eijnde, Claire 
 Hannicq, Mathilde Sauzet und Capucine 
 Vandebrouck vier ganz individuelle und zu­
gleich im französischen Kontext zu situieren­
de Positionen für ein Stipendium ausgewählt 
hat. Und mit Stefan Hösl / Andrea Mihaljevic, 
Zora Kreuzer und Andreas von Ow ist auch 
der südbadische Raum mit starken Positionen 
unter den Stipendiaten vertreten. Unter den 
übrigen Kunstschaffenden aus der Schweiz 
finden sich sowohl einige bekannte Namen 
als auch viel versprechende Newcomer in der 
Szene, womit die Auswahl einmal mehr ver­
schiedene Künstlerbiografien kartografiert, die 
sich in ganz unterschiedlichen Karrierestadi­
en befinden. Denn iaab versteht sich explizit 
nicht als Jungförderprogramm, sondern rich­
tet sich an alle Kategorien, Genres und Alters­
klassen von Kunstschaffenden und möchte 
durch eine präzise, wohl reflektierte Auswahl 
der Jury sowohl upcoming, midcareer als auch 
established artists – wie die landläufigen Kate­
gorien so schön heissen – eine Auszeit und 
neue Inspirationen durch einen Aufenthalt 
im Ausland ermöglichen.

Alexandra Stäheli

VERGABE DER IAAB-STIPENDIEN 
FÜR DAS JAHR 2014 

 Berlin (Januar – Juni 2014): Verena Thürkauf
 Berlin (Juli – Dezember 2014): Jon Merz
 Buenos Aires (August – Oktober 2014): Mandla Reuter
 Delhi (Oktober 2013 – März 2014): Mirjam Spoolder
 Fremantle (Februar – Juli 2014):  Zora Kreuzer
 Helsinki (Januar – Juni 2014): Stefan Hösl/Andrea Mihaljevic
 Montréal (Januar – Juni 2014):  Capucine Vandebrouck
 Montréal (Juli – Dezember 2014):  Claire Hannicq
 New York (Januar – Juni 2014):  Pedro Wirz
 Paris (Januar – Juni 2014):  David Berweger
 Paris (Januar – Juni 2014): Raphael Stucky
 Paris (Juli – Dezember 2014):  Max Leiss
 Paris (Juli – Dezember 2014):  Angelika Schori
 Paris (Januar – Dezember 2014):  Anja Braun
 Peking (Juni – August 2014): Sibylle Hauert
 Rotterdam (April – September 2014): Andreas von Ow
 Südafrika (Juli – Dezember 2014): Pawel Ferus
 Tokio (Januar – März 2014): Tobias Madison
 Reisestipendium (2014):  Gwen van den Eijnde
 Recherchestipendium (2014): Mathilde Sauzet

Die Ausschreibung der Stipendien für das Jahr 2015  
wird im Frühjahr 2014 publiziert.

www.iaab.ch
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AUCH UMWEGE  FÜHREN NACH ROM
Die Planungsgeschichte der Umnutzung der 
Lagergebäude an der Oslo­Strasse 12 – 14 und 
der Neapel­Strasse 5 hat sieben Jahre in An­
spruch genommen. Bereits in der Vision von 
Herzog & de Meuron und mit der Ansiedlung 
der Fotosammlung Peter & Ruth Herzog war 
angedacht, die Häuserzeile an der Oslo­Strasse 
einer kulturellen Nutzung zuzuführen. 

Nach dem Erwerb der Gebäude der Frei­
lager AG 2006 durch die Christoph Merian 
Stiftung konnte die Planung an die Hand 
genommen werden. Die Stiftung beauftragte 
2007/08 die Architekten Bearth & Deplazes 
(Chur) mit einer Machbarkeitsstudie, um fest­
zustellen, welche Nutzungen in den jeweiligen 
Gebäuden respektive auf den entsprechenden 
Parzellen sinnvoll und wirtschaftlich sind. 
Dabei stellte sich heraus, 
dass sich die beiden ehe­
maligen Lagergebäude an 
der Oslo­Strasse aufgrund 
der beschränkten Neubau­

möglichkeiten und der Schutzwürdigkeit be­
sonders gut für kulturelle Nutzungen eignen. 
In der Folge baute die Stiftung mit den Archi­
tekten Bearth & Deplazes das Lagerhaus Oslo 
10 zum Atelier­ und Gewerbehaus um. Im Ja­
nuar 2011 konnten die ersten Kulturakteure in 
das umgebaute und neu eröffnete Lagerhaus 
an der Oslo­Strasse 8 – 10 einziehen, darunter 
Radio X, der neue Kunstraum OSLO10, iaab, 
die Fotogalerie Oslo 8, das Haus für elektro­
nische Künste, 3 Fotobetriebe sowie 21 Kunst­
schaffende.

Basierend auf der erwähnten Machbarkeits­
studie von 2008 gab die Christoph  Merian 
Stiftung noch im selben Jahr eine weitere 
Machbarkeitsstudie für einen Neubau an der 
Oslo­Strasse 12 – 14 für das Kunsthaus Basel­

land, die iaab­Ateliers und 
das Haus für elektronische 
Künste in Auftrag. In Zu­
sammenarbeit mit dem 
Kunsthaus, iaab und dem 

HeK entwarfen Andrea Deplazes und sein 
Team einen faszinierenden Neubau und legten 
im März 2010 ein entsprechendes Projekt vor. 

Die kalkulierten Baukosten beliefen sich 
für das Kunsthaus einerseits und iaab/HeK 
anderseits auf je chF 10 Mio. Nun war ins­
besondere der Kunstverein Baselland gefor­
dert, sich erstens zum Projekt zu bekennen 
und zweitens in Absprache mit dem Kanton 
Basel­Landschaft die notwendigen Mittel auf­
zubringen. Nach anderthalb Jahren Verhand­
lungen zeigte sich leider, dass der Kunstverein 
die Finanzierung nicht sicherstellen konnte. 
Deshalb musste die Christoph Merian Stiftung 
das Projekt schweren Herzens beerdigen und 
nach einer neuen Nutzung suchen. Um das 
Potenzial der Parzellen auszuloten, beauftragte 
sie das Architekturbüro Rüdisühli Ibach mit 
einer Machbarkeitsstudie und entschied sich 
auf dieser Grundlage, auf einen Neubau zu 
verzichten und stattdessen die alten Gebäu­
de für iaab und das HeK umzunutzen. Nach 
einer Ausschreibung unter vier Architektur­
büros erhielt das Architekturbüro Rüdisühli 
Ibach den Zuschlag für die Sanierung der 
Lagerhallen und die Einrichtung der neuen 
Kultur nutzungen. Der Startschuss für die 
Realisierung fiel schliesslich im Januar 2013 
mit der Bewilligung des Baukredits durch die 
Kommission der Christoph Merian Stiftung.

Der Kunstverein Baselland blieb indes­
sen nicht untätig. Er gründete eine Stiftung 
zur Verwaltung der eigenen Immobilie in 
 Muttenz, erneuerte den Vorstand, wählte eine 
neue Leiterin und evaluiert zurzeit intensiv 
den Standort Dreispitz. Wir sind zuversicht­
lich, bald eine Lösung zu finden.

So braucht es in einem Transformations­
prozess manchmal ein gescheitertes Projekt, 
um auf anderen Wegen zum selben Ziel zu 
gelangen. 

Beat von Wartburg

Für Konzerte, aber auch Screenings, Ins­
tallationen und Vorträge entsteht im Unter­
geschoss ein Veranstaltungsraum für bis zu 
250 Personen. Er ist durch dicke Betonwände 
und Decken bereits gut isoliert und bietet sich 
deshalb für laute Veranstaltungen an. 

Im Empfangsbereich des HeK wird ausser­
dem eine Cafeteria eingerichtet werden, wo 
Veranstaltungs­ und Museumsbesucher bei 
einem Café sitzen können, mit guter Aussicht 
von der erhöhten Rampe aus durch die neuen, 
grossen Fenster. Hier können auch künftig 
Anwohner die Atmosphäre geniessen, Studie­
rende (mit ihren Laptops im WiFi­eingeloggt) 
verweilen und dem lebhaften Treiben auf dem 
Freilagerplatz zuschauen.

Neue iaab-Ateliers auf dem Dreispitz
Das Atelier einer Künstlerin, hält Daniel  Buren 
in seinem pointierten und polemischen Text 
«Fonction de l’atelier» fest, sei nicht nur der 
Empfängnis­ und Geburtsort eines künstleri­
schen Werks, sondern zugleich auch dessen na­
türlicher Lebensraum – der mit dem Umzug 
des Œuvres ins Museum verloren gehe. Nicht 
zuletzt deshalb sei es für die Identität eines 
Werks auch entscheidend, so Buren, welche 
«architektonischen Charakteristiken» das Ate­
lier aufweise. Denn die architektonische Um­

gebung prägt die Formen und Dimensionen 
der entstehenden Arbeit subtil und subkutan, 
sie wird zum Unbewussten eines künstleri­
schen Werks. Folgt man Daniel  Burens Ge­
danken, dann haben sich die vier von Michael 
Alder entworfenen iaab­Wohnateliers im St. 
Alban­Tal 40a unverkennbar in das Werk von 
insgesamt 200 Künstlern zwischen Fremantle 
und Buenos Aires, zwischen Helsinki und Süd­
afrika eingeschrieben, die seit 1986 im Zuge 
des iaab­Atelieraustauschprogramms mehrere 
Monate in Basel gelebt und gearbeitet haben. 

Diese Ära des St. Alban­Fluidums wird 
nun im Oktober 2014 zu Ende gehen, wenn 
iaab zusammen mit dem HeK das neue, von 
 Rüdisühli Ibach Architekten umgebaute Ge­
bäude am Freilagerplatz bezieht. Doch das 
iaab­Team freut sich darauf, dass sich mit 
dem Aufbruch zu neuen Leinwänden auch 
ein neues, inspirierendes und subliminales 
Oslo­Fluidum in den Studiosituationen nach 
«amerikanischem Zuschnitt» – wie Daniel 
Buren verschiedene Typen von Ateliers un­
terscheidet – zusammenbrauen kann: Insge­
samt sieben neue Wohn ateliers – fünf davon 
in grosszügigen, bildhauerischen Dimensio­
nen konzipiert, während zwei mehr für die 
Arbeit am Pult gedacht sind – stehen den 
iaab­Gastkünstlern aus aller Welt dann auf 

der Pflichtlager zur Landesversorgung auf 
rund einen Drittel des Maximums von 1932 /33 
zurück.

1946
Wiederaufleben der Lagertätigkeit. Der Waren­
umschlag nimmt um mehr als das Dreifache 
des letzten Kriegsjahres zu. Der eigentliche 
Nachkriegsboom setzt gegen Mitte der 1950er­
Jahre ein.

1968
Eröffnung des Zollamts im Gebäude D. 

1972
Erweiterung um den «Blechspitz» an der 
 Neapel­Strasse 5. Die Natural AG baut auf ei­
gene Kosten an das Gebäude D anschliessend 
ein Büro­ und Lagergebäude.

2002 /03
Erarbeitung einer «Vision Dreispitz» durch 
das Architekturbüro Herzog & de  Meuron. 

2006
Kauf aller Gebäude der Freilager AG durch 
die Christoph Merian Stiftung.

2008
Genehmigung des Quartierplans Kunstfrei­
lager durch die Gemeindeversammlung Mün­
chenstein.

2009 /10
Erarbeitung eines Neubauprojekts auf der 
Parzelle der Halle D für das KHBL/das HeK 
und iaab durch Bearth & Deplazes. 

2011
Einweihung des durch Bearth &  Deplazes um­
genutzten Lagerhauses E (Oslo­Strasse 8 – 10).

2011
(Dezember) Beschluss, das Neubauprojekt von 
Bearth & Deplazes nicht weiterzuverfolgen.

2012
Kauf des «Blechspitz» (Neapel­Strasse 5) durch 
die Christoph Merian Stiftung.

2012
Planung des Umbaus der Liegenschaften Oslo­
Strasse 12 – 14 und Neapel­Strasse 5 durch das 
Architekturbüro Rüdisühli Ibach.

2013
Beginn der Umbauarbeiten.

Herbst 2014
Eröffnung.

der ersten Etage offen. Sowohl nach Osten 
(zum Freilagerplatz) als auch nach Westen 
(zum Gleisfeld) hin situiert, befinden sich die 
gerade entstehenden iaab­Ateliers in direkter 
Verlängerung jener Studios, die im Gebäude 
nebenan an der Oslo­Strasse 10 seit bald drei 
Jahren von rund zwanzig Künstlern aus der 
Region belegt werden – eine Verbindungstü­
re wird den Austausch zwischen iaab­Gästen 
und routinierten Oslo­Bewohnern, zwischen 
den verschiedenen Künsten, Disziplinen und 
Kulturen ermöglichen. Ebenfalls auf der ers­
ten Etage des Gebäudes befindet sich dann 
auch der neue iaab­Ausstellungsraum, der das 
«Basement» ablösen wird (welches wertvolle 
Dienste geleistet hat), sowie ein kleinerer Pro­
jektraum mit ansehnlicher Küche, der von den 
Nutzerinnen der beiden Gebäude für Ausstel­
lungen, Apéros und andere kreative Projekte 
gemietet werden kann.

Übrigens: Zusätzlich zu den iaab­Wohnate­
liers entstehen im Bürogebäude des Blechspitz 
drei Schreibateliers für Autoren. So findet die 
Oslo­Kulturmeile ganz im Sinne des Erfinders 
einen würdigen Abschluss, als Ort für das Kul­
turschaffen vieler Disziplinen.

Alexandra Stäheli und  
Christoph Meneghetti 

BAUGESCHICHTE  
GEBÄUDE D

1923
Betriebseröffnung des Basler Zollfrei lagers. 
Bereits im ersten Jahr sind alle Lagerflächen 
ausgebucht.

1924
Errichtung und Inbetriebnahme des Gebäudes 
D an der Ecke der damaligen Freilagerstrassen 
4 und 2 (heute Neapel­ und Oslo­Strasse). Der 
Lagerschuppen mit Erdgeschoss und einem 
Stockwerk dient hauptsächlich «dem Um­
schlag von Automobilen und der Lagerung 
von Wagenladungsgütern». 

1934
Das Lagergebäude E (Oslo­Strasse 8 – 10) wird 
gebaut und in Betrieb genommen.

1934
Einrichtung einer Zollhalle mit Zollbureau 
im Gebäude D. Den Mietern in den Lager­
häusern D und E wird die zollamtliche Ab­
fertigung ihrer Waren erleichtert.

1935 – 1945
Betriebskrise. Die Auswirkungen der Welt­
wirtschaftskrise ab 1929 beeinträchtigen den 
Betrieb massiv. Im Zweiten Weltkrieg ab 1939 
bricht der Warenverkehr ein und geht trotz
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DIE ABENTEUER DER  
LIGNE CLAIRE

DER FALL HERR G. & CO. – BIS 9.3.2014
«Die Ligne claire ist ein Zeichnungsstil, mit dem 
systematisch mit relativ regelmässigem, schwarzem 
Strich Konturen gezeichnet werden. Es ist eine 
Grafik, die einfach scheint, es aber in Wirklich-
keit überhaupt nicht ist, eine Art Alphabet für 
Zeichner.»
Joost Swarte

Die aktuelle Ausstellung im Cartoonmuseum 
Basel zu dem vom Niederländer Joost Swarte 

(*1947) im obigen Zitat präzis beschriebenen 
Stil der Ligne claire startet mit Zeichnungen 
von Georges Remi alias Hergé, Autor und 
Zeichner von «Tim und Struppi» («Tintin et 
Milou»). Der Belgier Hergé hat den in Ansät­
zen schon vorhandenen Stil ab den späten 
1920er­Jahren in seinen Abenteuergeschichten 
aufgenommen, weiterentwickelt, personali­
siert und perfektioniert. Seine enorm erfolg­
reiche Serie wurde in den Studios Hergé unter 

und mit dem Meister arbeitsteilig produziert 
und nach seinem Tod nicht weitergeführt.

In Hergés Studio arbeiteten viele bekannte 
Zeichner wie Edgar P. Jacobs («Blake et Morti­
mer»), Jacques Martin («L. Frank», «Alix») oder 
Bob de Moor («Barelli»), die danach entweder 
in seinem Stil weiterarbeiteten oder diesen 
abwandelten und weiterentwickelten.

In den 1980er­Jahren hatte die Ligne claire, 
um die es inzwischen etwas ruhiger gewor­
den war, eine erste Renaissance. Zeichner wie 
Joost Swarte nahmen den Stil auf, füllten ihn 
aber, beeinflusst von den Undergroundcomics 
der 1970er­Jahre und der niederländischen 
Provo­Bewegung, mit ganz anderen, für eine 
erwachsene Leserschaft gedachten Inhalten. 
Joost Swarte, ein grosser Bewunderer der Ar­
beit Hergés, war es denn auch, der 1977 an der 
Ausstellung «Kuifje in Rotterdam» den Be­
griff der «Ligne claire» («De klare lijn») prägte, 
der sich sofort durchsetzte. Swarte baut seine 
Comics und Cartoons auf der Spannung auf, 
die aus dem Konflikt zwischen dem klaren 
und auf eindeutige Verständlichkeit hin ent­
worfenen Stil und dem inhaltlichen Bruch 
mit den damit assoziierten gesellschaftlichen 
Konventionen entsteht. Joost Swarte, Ever 
Meulen, Theo van den Boogaard und andere 
Mitstreiter erweiterten die Ligne claire zudem 
mit gesprengten Panels, Rasterfolie, freieren 
Bewegungsabläufen und einer aufregenden 
Welt aus attraktiven Frauen und aufgeblase­
nen Limousinen vor einem Bauhaus­meets­
Miami­Dekor.

Nach den Experimenten Swartes und an­
derer Neuinterpreten der Ligne claire konnte 
diese jetzt alles zeigen und alles erzählen. Beste 
Voraussetzungen also, um auch heute noch ein 

attraktives Innovationsfeld für Zeichner zu 
sein. Die Ausstellung präsentiert deshalb zeit­
genössische Arbeiten von Chris Ware, Rutu 
Modan oder Gion Capeder – alles aktuelle 
Vertreter einer heutigen Ligne claire.

Ab November 2014 – Retrospektive  
Joost Swarte 
Das Cartoonmuseum Basel freut sich ausser­
ordentlich, dass Joost Swarte sich entschlossen 
hat, seine lange erwartete, grosse Retrospektive 
in Basel zu zeigen. Der international renom­
mierte Künstler, der auch als Produktedesi­
gner, Glaskünstler und Architekt Impulse 
setzt, und das Cartoonmuseum Basel werden 
ab Herbst 2014 einen umfassenden Überblick 
über sein enorm vielseitiges, humorvolles, po­
etisches und hintersinniges Werk geben.

Ab März 2014 – Plonk & Replonk
Ebenfalls eine grosse Schau zu ihrem virtu­
osen Schaffen an der Grenze zwischen Non­
sens und Nonsens werden 2014 die Brüder 
Hubert und Jacques Froidevaux alias Plonk 
&  Replonk geben. Die Westschweizer recy­
celn alte Postkarten und Fotografien, die sie 
entweder mit Untertiteln subtil umdeuten 
oder zusätzlich in Photoshop neu kombinie­
ren. Ob sie im Musée militaire de Colombier 
die Neuenburger Polizei demontieren oder 
in Paris das Postmuseum re­inszenieren – vor 
ihrem unverwechselbaren, surreal schrägen 
Humor ist niemand sicher, schon gar nicht die 
Deutschschweizer, denen Plonk &  Replonk 
mit einem «Basel Special» den Marsch blasen 
werden.

Anette Gehrig
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c Joost Swarte, «Ohne Titel», Tusche und Farbtusche auf Papier, 1997

Seit September 2013 findet die Transforma­
tion der ehemaligen Freilager­Halle D und 
der benachbarten Gebäude statt. Ab Herbst 
2014 werden hier das Haus für elektronische 
Künste Basel (HeK) und das Internationale 
Austausch­ und Atelierprogramm (iaab) ein­
ziehen. Damit fügt sich ein weiterer Baustein 
in die Kultur­Meile an der Oslo­Strasse. Wir 
stellen in diesem «Shortcut» das Projekt und 
die Nutzer vor.

Neue elektronische Künste in alten Hallen
Mit der Gründung des HeK wurden 2011 
die Aktivitäten des Forums für neue Me­
dien [ plug.in] und des Festivals der elek­
tronischen Künste Shift unter einem Dach 
zusammengefasst. Damit entstand ein Kom­
petenzzentrum mit internationaler Ausstrah­
lung: Das HeK ist das nationale Zentrum für 
zeitgenössische Kunst, die elektronische Me­
dien bzw. Technologien verwendet und die 
kulturellen sowie gesellschaftlichen Auswir­
kungen des alltäglichen Mediengebrauchs 
thematisiert. 

Am 27. Mai 2011 wurde das HeK in seinen 
temporären Räumen auf dem Dreispitz er­
öffnet. Die junge Institution gehört zu den 
Pionieren auf dem Dreispitzareal; seit andert­
halb Jahren steht Sabine Himmelsbach dem 

Haus für elektronische Künste mit einem 
Team von neun Leuten vor. Neben der Ver­
anstaltungs­ und Ausstellungstätigkeit (ein 
vielfältiges Programm aus Ausstellungen, 
kleineren Festivalformaten, Performances und 
Konzerten) beschäftigt sich das HeK mit der 
Sammlungsmethodik und dem Erhalt digita­
ler Kunst – und dies ab Herbst 2014 in neuen, 
massgeschneiderten Räumen.

Die ehemalige Freilagerhalle D an der 
 Oslo­Strasse 12 – 14 verfügt über eine  einfache, 
schachbrettartige Trägerstruktur, die neu 
 unterteilt wurde. Es entstehen auf diese 
 Weise ein flexibler und technisch modern 
ausge statteter Ausstellungsraum (400 m2) 
mit Video boxen (53 m2 und 25 m2), dazu Büros 
für Betrieb und Forschung (15 Arbeitsplätze), 
Lagerraum für die Sammlung von Medien­
kunst sowie ein Workshopraum für die Ver­
mittlungsarbeit. 

Die ehemalige Lagerhalle an der Neapel­
Strasse 5, der «Blechspitz», wird im Erdgeschoss 
von den Wänden befreit und dient fortan als 
gedecktes öffentliches Foyer. Es wird über 
eine grosszügige Freitreppe erschlossen und 
bildet einen neuen Kristallisationspunkt im 
Quartier: Aufenthaltsort, Festzelt, Marktplatz, 
Raum für grosse künstlerische Interventionen 
und Projektionen etc. 

Christian Mueller, Lucas Gross, Tanja Gantner, Simone Schelker 
(Bild: Michael Koller)

 g  Modellfoto, Rüdisühli Ibach Architekten, 2013
 c  Campus des Bildes, in: Herzog & de Meuron: 

 Vision Dreispitz, eine städtebauliche Studie.  
Hg. von Baudepartement Basel­Stadt et. al., Basel: 
 Christoph Merian Verlag 2006

 a  Visualisierung Projekt Lagerhaus D, Bearth & 
 Deplazes Architekten, 2010

 aa  Baustelle am Freilagerplatz, November 2013.  
Bild: Kambiz Shafei, Dokumentationsteam  
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Zum 134. Mal erscheint Ende 
Januar das « Basler Stadtbuch». 
Was war 2013 wichtig für Basel? 
Welche Ereignisse und Begeben­
heiten blieben in Erinnerung? 
Welche wichtigen Jahrestage galt 
es zu würdigen und von welchen 
Persönlichkeiten mussten wir 
Abschied nehmen? All dies kann 
man im Basler Stadtbuch nach­
lesen. Die Beiträge des Schwer­
punktthemas «Basel: in – out» 

befassen sich dieses Mal mit der 
Logistik. Eine Stadt will versorgt 
werden: mit Energie, Waren, 
Lebensmitteln. Und was passiert 
eigentlich mit dem Abfall und 
dem Abwasser, welche wir alle 
hinterlassen? Das Stadtbuch gibt 
Antworten.  
 
Die Vernissage findet am 27.  
Januar um 18.30 Uhr in der Markt­
halle beim Bahnhof SBB statt. 

BASLER STADTBUCH 2013 – «BASEL: IN – OUT»

HeK: Workshopraum

HeK: Ausstellungsraum
HeK: Büroräume

Foyer / Café

Durchgang zu OSLO10

HeK: Veranstaltungsraum

Ateliers

Ateliers

Treppenhaus
Eingang

iaab: Ausstellungsraum

iaab: Gemeinscha�sküche /
Projektraum

OG

EG

UG

iaab: Wohnateliers

EDITORIAL
—

Ein «Shortcut» zum Offspace – dem Schwerpunkt dieser dritten 
Ausgabe des Kulturmagazins der Christoph Merian Stiftung – 
befördert Sie, liebe Leserin, lieber Leser, keineswegs auf schnells­
tem Weg ins Off, sondern vielmehr mitten hinein. Hinein in 
eine lebendige Szene engagierter Kulturschaffender. Offspaces 
sind unabhängige Räume für zeitgenössische Kunst und ein 
wichtiger Faktor in der Basler Kunstszene. In «Shortcut» kom­
men die Akteure selbst zu Wort und stellen sich vor. Darüber 
hinaus berichten wir über die Hintergründe unserer Kultur­
förderpraxis. Vielleicht entdecken Sie hier einen Offspace, den 
Sie noch nicht kannten?
Kultur ist zweifellos der Motor der Transformation des Dreispitz­
areals vom Gewerbe­ zum Stadtquartier. Auf dem Gebiet des 
ehemaligen Zollfreilagers haben sich längst die ersten Pioniere 
niedergelassen, und an der Oslo­Night wuseln Besucher und 
Künstlerinnen zwischen den Baustellen. Seit September baut die 
Christoph Merian Stiftung an der Oslo­Strasse 12 – 14, und zwar 
für das Haus für elektronische Künste und für iaab. Wir stellen 
Ihnen in dieser Ausgabe das Projekt «Am Freilagerplatz» vor.
Viel Spass bei der Lektüre!
Christoph Meneghetti 
Projektleiter Abteilung Kultur der Christoph Merian Stiftung

OFFCUT
MATERIALMARKT FÜR KREATIVE WIEDERVERWERTUNG

Aus Abfallmaterial wird Kreativmaterial

Der Verein Offcut will auf ökolo­
gisch und gemeinnützig nach­
haltige Weise vermeintlich ausge­
dientes Material kostengünstig für 
Kreativschaffende zugänglich zu 
machen. Er sammelt und verkauft 
gewöhnliche und aussergewöhn­
liche Gebrauchtmaterialien, Über­
schüsse und Produktionsabfälle, 
welche anderswo in der Mulde 
landen würden. Dabei speziali­
siert sich Offcut, wie es der Name 
sagt, auf Abschnitte und Rest­
posten von Holz, Papier, Metall, 
Textilien und Kunststoffen. Durch 
die Zusammenarbeit mit Firmen 
kommt Offcut an Material ab 
Rolle und grössere Restposten he­
ran, welche für eine Privatperson 
kaum zu beschaffen wären. Dieser 
«Materialmarkt für kreative Wie­
derverwertung», welcher Lager 
und Laden zugleich ist, befindet 
sich in einer Zwischennutzung 
im ehemaligen Turbinenhaus der 
Aktienmühle Basel.

Seit der Eröffnung im August 
2013 stöbern Kultur­ und Kreativ­
schaffende aus allen Bereichen 
in den Ladenregalen, lassen sich 
in der Do­it­yourself­Bücherecke 

inspirieren und beziehen fleissig 
Kreativmaterial. Offcut ist auch 
eine Plattform für Gespräche über 
den Wert der Dinge in unserer 
Konsum­ und Verbraucherwelt, 
was den Gründern ein grosses 
Anliegen ist. Aus der eigenen Be­
rufspraxis in der Kreativwirtschaft 
wissen sie um das Bedürfnis 
nach Begegnungsorten für den 
Austausch von Projektideen. Sie 
wollen eine fruchtbare Material­ 
und Inspirationsquelle schaffen, 
welche als Projektraum wahrge­
nommen wird. Offcut ist insofern 
ein Offspace, als hier Materialien 
«ausgestellt» werden und einen 
Raum finden, den sie sonst 
nirgends mehr zur Verfügung 
gestellt bekommen.

Die Fülle, die Patina und die 
Einzigartigkeit der ausgestellten 
Rohmaterialien inspiriert und 
lässt Ideen wachsen. Die Umset­
zung dieser Ideen wird durch das 
kostengünstige Angebot aktiv 
gefördert. Im Vergleich zu einem 
kommerziellen, profitorientierten 
Betrieb bietet Offcut eine flexible 
Preisgestaltung entsprechend dem 
jeweiligen Vorhaben. Im Verkaufs­

gespräch wird nach dem Wofür 
und Wieviel gefragt, wobei eine 
Dokumentation der Umsetzung 
erwünscht ist.

Aus dem Projekt soll ein etablier­
ter Betrieb entstehen. Die Grün­
der von Offcut wünschen sich, 
ihre Aufgabe langfristig in Angriff 
nehmen zu können. Auch wenn 
sie mit ihrem Materialmarkt den 
Nerv der Zeit treffen, ist es eine 
Herausforderung, die notwendi­
ge finanzielle Unterstützung zu 
finden. Vorerst gilt es, möglichst 
viele Wiederverwerter zu inspi­
rieren und Nachahmer für dieses 
Betriebsmodell zu inspirieren!

Simone Schelker

Simone Schelker ist Projektlei­
terin und Vorstandsmitglied im 
Verein OFFCUT.

Aktienmühle (Turbinenhaus), 
Gärtnerstrasse 46, 4057 Basel

Öffnungszeiten:  
Mittwoch 11.30 – 15 Uhr,  
Samstag 14 – 17 Uhr

www.offcut.ch 

IAAB: WAS IST KUNST,  
ODER PARASITEN IM BASEMENT

Gleich zwei Premieren konnte iaab, das Inter­
nationale Austausch­ und Atelierprogramm 
der Region Basel, mit seiner Ausschreibung 
der Stipendien für das Jahr 2014 während 
der Sommermonate feiern: So wurde die 
Ausschreibung erstmals mit einem Online­
Registrierungsverfahren durchgeführt, was 
erfreulicherweise nicht allzu viele interes­
sierte Kunstschaffende von einer Bewerbung 
abgeschreckt zu haben scheint. Mit rund 150 
eingereichten Dossiers haben wir dieses Jahr 
beinahe den Rekord erreicht, der noch vom 
Jahr 2011 mit bisher ungesehenen 156 Bewer­
bungen gehalten wird. Dass die Beteiligung 
am iaab besonders rege und auch ungewohnt 
vielfältig war, hängt jedoch mit der zweiten, 
viel gewichtigeren Neuerung zusammen, die 
das Austauschprogramm dieses Jahr bereichert 

hat: Seit Frühjahr 2013 ist die Stadt Mulhouse, 
vertreten durch die Kunsthalle Mulhouse, Pro­
jektpartner von iaab, womit sich in der dies­
jährigen Ausschreibung zum ersten Mal auch 
Kunstschaffende aus dem gesamten Elsass für 
ein Stipendium bewerben konnten. Die iaab­
Projektleitung und ­Trägerschaft erhofft sich 
von der Erweiterung des Einzugsgebiets um 
die französischsprachige Grenzregion eine fri­
sche Durchblutung der lokalen Kunstszene 
und neue, vielleicht erstaunliche, vielleicht 
befremdende, tiefgreifende oder auch nur 
surrealistische Diskussionen zur Frage nach 
dem Status von Kunst in unserer aktuellen, 
kunstgierigen Gesellschaft – in einem Kontext, 
in dem jedes ästhetische Statement sofort und 
widerstandslos vom Allgemeindiskurs aufge­
saugt wird.

«Qu’est­ce que l’art?», fragte denn etwa auch 
– so naiv wie hinterlistig – Agathe Michalskis 
Videoarbeit «Tentatively» in der Ausstellung 
«Ça peut pondre des œufs», die eine Gruppe 
von (ehemaligen) Studierenden der Haute 
Ecole des Arts du Rhin (HEAR Mulhouse) 
im Oktober 2013 im iaab­Projektraum Base­
ment ausgerichtet hat. «L’art?!?!?», wiederho­
len da die von Michalski befragten Künstler­
innen und Künstler entsetzt die Frage, und 
die Ratlosigkeit, mit der die «professionnels» 
kichernd, nach Worten ringend und Floskeln 
beschwörend zu antworten versuchen, wirkt 
so parodistisch, dass den Betrachter fast schon 
Melancholie überkommt. Die Ausstellung 
der HEAR-Studenten war ein erstes von hof­
fentlich noch vielen grenzüberschreitenden 
Projekten auf dem Dreispitzareal, und sie hat 
die drallen Gemäuer des Basements durch 
ihren ungebremsten Elan und durch die aus­
gefeilte «Parasitentechnik», mit der sich die 
sieben Kunstschaffenden des Raums an der 
Oslo­Strasse bemächtigten, in überraschender 
Weise akupunktiert.

Die Filiationen zwischen den Kunst­
begriffen, ­diskursen und ­praktiken haben 
also schon begonnen, und wir wünschen uns, 
dass sie in Zukunft rund um das Austausch­
programm weiter wuchern werden. Zuver­

sichtlich stimmt in jedem Fall, dass die iaab­
Jury von den 24 aus dem Elsass eingereichten 
Dossiers mit Gwen van den Eijnde, Claire 
 Hannicq, Mathilde Sauzet und Capucine 
 Vandebrouck vier ganz individuelle und zu­
gleich im französischen Kontext zu situieren­
de Positionen für ein Stipendium ausgewählt 
hat. Und mit Stefan Hösl / Andrea Mihaljevic, 
Zora Kreuzer und Andreas von Ow ist auch 
der südbadische Raum mit starken Positionen 
unter den Stipendiaten vertreten. Unter den 
übrigen Kunstschaffenden aus der Schweiz 
finden sich sowohl einige bekannte Namen 
als auch viel versprechende Newcomer in der 
Szene, womit die Auswahl einmal mehr ver­
schiedene Künstlerbiografien kartografiert, die 
sich in ganz unterschiedlichen Karrierestadi­
en befinden. Denn iaab versteht sich explizit 
nicht als Jungförderprogramm, sondern rich­
tet sich an alle Kategorien, Genres und Alters­
klassen von Kunstschaffenden und möchte 
durch eine präzise, wohl reflektierte Auswahl 
der Jury sowohl upcoming, midcareer als auch 
established artists – wie die landläufigen Kate­
gorien so schön heissen – eine Auszeit und 
neue Inspirationen durch einen Aufenthalt 
im Ausland ermöglichen.

Alexandra Stäheli

VERGABE DER IAAB-STIPENDIEN 
FÜR DAS JAHR 2014 

 Berlin (Januar – Juni 2014): Verena Thürkauf
 Berlin (Juli – Dezember 2014): Jon Merz
 Buenos Aires (August – Oktober 2014): Mandla Reuter
 Delhi (Oktober 2013 – März 2014): Mirjam Spoolder
 Fremantle (Februar – Juli 2014):  Zora Kreuzer
 Helsinki (Januar – Juni 2014): Stefan Hösl/Andrea Mihaljevic
 Montréal (Januar – Juni 2014):  Capucine Vandebrouck
 Montréal (Juli – Dezember 2014):  Claire Hannicq
 New York (Januar – Juni 2014):  Pedro Wirz
 Paris (Januar – Juni 2014):  David Berweger
 Paris (Januar – Juni 2014): Raphael Stucky
 Paris (Juli – Dezember 2014):  Max Leiss
 Paris (Juli – Dezember 2014):  Angelika Schori
 Paris (Januar – Dezember 2014):  Anja Braun
 Peking (Juni – August 2014): Sibylle Hauert
 Rotterdam (April – September 2014): Andreas von Ow
 Südafrika (Juli – Dezember 2014): Pawel Ferus
 Tokio (Januar – März 2014): Tobias Madison
 Reisestipendium (2014):  Gwen van den Eijnde
 Recherchestipendium (2014): Mathilde Sauzet

Die Ausschreibung der Stipendien für das Jahr 2015  
wird im Frühjahr 2014 publiziert.

www.iaab.ch
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AUCH UMWEGE  FÜHREN NACH ROM
Die Planungsgeschichte der Umnutzung der 
Lagergebäude an der Oslo­Strasse 12 – 14 und 
der Neapel­Strasse 5 hat sieben Jahre in An­
spruch genommen. Bereits in der Vision von 
Herzog & de Meuron und mit der Ansiedlung 
der Fotosammlung Peter & Ruth Herzog war 
angedacht, die Häuserzeile an der Oslo­Strasse 
einer kulturellen Nutzung zuzuführen. 

Nach dem Erwerb der Gebäude der Frei­
lager AG 2006 durch die Christoph Merian 
Stiftung konnte die Planung an die Hand 
genommen werden. Die Stiftung beauftragte 
2007/08 die Architekten Bearth & Deplazes 
(Chur) mit einer Machbarkeitsstudie, um fest­
zustellen, welche Nutzungen in den jeweiligen 
Gebäuden respektive auf den entsprechenden 
Parzellen sinnvoll und wirtschaftlich sind. 
Dabei stellte sich heraus, 
dass sich die beiden ehe­
maligen Lagergebäude an 
der Oslo­Strasse aufgrund 
der beschränkten Neubau­

möglichkeiten und der Schutzwürdigkeit be­
sonders gut für kulturelle Nutzungen eignen. 
In der Folge baute die Stiftung mit den Archi­
tekten Bearth & Deplazes das Lagerhaus Oslo 
10 zum Atelier­ und Gewerbehaus um. Im Ja­
nuar 2011 konnten die ersten Kulturakteure in 
das umgebaute und neu eröffnete Lagerhaus 
an der Oslo­Strasse 8 – 10 einziehen, darunter 
Radio X, der neue Kunstraum OSLO10, iaab, 
die Fotogalerie Oslo 8, das Haus für elektro­
nische Künste, 3 Fotobetriebe sowie 21 Kunst­
schaffende.

Basierend auf der erwähnten Machbarkeits­
studie von 2008 gab die Christoph  Merian 
Stiftung noch im selben Jahr eine weitere 
Machbarkeitsstudie für einen Neubau an der 
Oslo­Strasse 12 – 14 für das Kunsthaus Basel­

land, die iaab­Ateliers und 
das Haus für elektronische 
Künste in Auftrag. In Zu­
sammenarbeit mit dem 
Kunsthaus, iaab und dem 

HeK entwarfen Andrea Deplazes und sein 
Team einen faszinierenden Neubau und legten 
im März 2010 ein entsprechendes Projekt vor. 

Die kalkulierten Baukosten beliefen sich 
für das Kunsthaus einerseits und iaab/HeK 
anderseits auf je chF 10 Mio. Nun war ins­
besondere der Kunstverein Baselland gefor­
dert, sich erstens zum Projekt zu bekennen 
und zweitens in Absprache mit dem Kanton 
Basel­Landschaft die notwendigen Mittel auf­
zubringen. Nach anderthalb Jahren Verhand­
lungen zeigte sich leider, dass der Kunstverein 
die Finanzierung nicht sicherstellen konnte. 
Deshalb musste die Christoph Merian Stiftung 
das Projekt schweren Herzens beerdigen und 
nach einer neuen Nutzung suchen. Um das 
Potenzial der Parzellen auszuloten, beauftragte 
sie das Architekturbüro Rüdisühli Ibach mit 
einer Machbarkeitsstudie und entschied sich 
auf dieser Grundlage, auf einen Neubau zu 
verzichten und stattdessen die alten Gebäu­
de für iaab und das HeK umzunutzen. Nach 
einer Ausschreibung unter vier Architektur­
büros erhielt das Architekturbüro Rüdisühli 
Ibach den Zuschlag für die Sanierung der 
Lagerhallen und die Einrichtung der neuen 
Kultur nutzungen. Der Startschuss für die 
Realisierung fiel schliesslich im Januar 2013 
mit der Bewilligung des Baukredits durch die 
Kommission der Christoph Merian Stiftung.

Der Kunstverein Baselland blieb indes­
sen nicht untätig. Er gründete eine Stiftung 
zur Verwaltung der eigenen Immobilie in 
 Muttenz, erneuerte den Vorstand, wählte eine 
neue Leiterin und evaluiert zurzeit intensiv 
den Standort Dreispitz. Wir sind zuversicht­
lich, bald eine Lösung zu finden.

So braucht es in einem Transformations­
prozess manchmal ein gescheitertes Projekt, 
um auf anderen Wegen zum selben Ziel zu 
gelangen. 

Beat von Wartburg

Für Konzerte, aber auch Screenings, Ins­
tallationen und Vorträge entsteht im Unter­
geschoss ein Veranstaltungsraum für bis zu 
250 Personen. Er ist durch dicke Betonwände 
und Decken bereits gut isoliert und bietet sich 
deshalb für laute Veranstaltungen an. 

Im Empfangsbereich des HeK wird ausser­
dem eine Cafeteria eingerichtet werden, wo 
Veranstaltungs­ und Museumsbesucher bei 
einem Café sitzen können, mit guter Aussicht 
von der erhöhten Rampe aus durch die neuen, 
grossen Fenster. Hier können auch künftig 
Anwohner die Atmosphäre geniessen, Studie­
rende (mit ihren Laptops im WiFi­eingeloggt) 
verweilen und dem lebhaften Treiben auf dem 
Freilagerplatz zuschauen.

Neue iaab-Ateliers auf dem Dreispitz
Das Atelier einer Künstlerin, hält Daniel  Buren 
in seinem pointierten und polemischen Text 
«Fonction de l’atelier» fest, sei nicht nur der 
Empfängnis­ und Geburtsort eines künstleri­
schen Werks, sondern zugleich auch dessen na­
türlicher Lebensraum – der mit dem Umzug 
des Œuvres ins Museum verloren gehe. Nicht 
zuletzt deshalb sei es für die Identität eines 
Werks auch entscheidend, so Buren, welche 
«architektonischen Charakteristiken» das Ate­
lier aufweise. Denn die architektonische Um­

gebung prägt die Formen und Dimensionen 
der entstehenden Arbeit subtil und subkutan, 
sie wird zum Unbewussten eines künstleri­
schen Werks. Folgt man Daniel  Burens Ge­
danken, dann haben sich die vier von Michael 
Alder entworfenen iaab­Wohnateliers im St. 
Alban­Tal 40a unverkennbar in das Werk von 
insgesamt 200 Künstlern zwischen Fremantle 
und Buenos Aires, zwischen Helsinki und Süd­
afrika eingeschrieben, die seit 1986 im Zuge 
des iaab­Atelieraustauschprogramms mehrere 
Monate in Basel gelebt und gearbeitet haben. 

Diese Ära des St. Alban­Fluidums wird 
nun im Oktober 2014 zu Ende gehen, wenn 
iaab zusammen mit dem HeK das neue, von 
 Rüdisühli Ibach Architekten umgebaute Ge­
bäude am Freilagerplatz bezieht. Doch das 
iaab­Team freut sich darauf, dass sich mit 
dem Aufbruch zu neuen Leinwänden auch 
ein neues, inspirierendes und subliminales 
Oslo­Fluidum in den Studiosituationen nach 
«amerikanischem Zuschnitt» – wie Daniel 
Buren verschiedene Typen von Ateliers un­
terscheidet – zusammenbrauen kann: Insge­
samt sieben neue Wohn ateliers – fünf davon 
in grosszügigen, bildhauerischen Dimensio­
nen konzipiert, während zwei mehr für die 
Arbeit am Pult gedacht sind – stehen den 
iaab­Gastkünstlern aus aller Welt dann auf 

der Pflichtlager zur Landesversorgung auf 
rund einen Drittel des Maximums von 1932 /33 
zurück.

1946
Wiederaufleben der Lagertätigkeit. Der Waren­
umschlag nimmt um mehr als das Dreifache 
des letzten Kriegsjahres zu. Der eigentliche 
Nachkriegsboom setzt gegen Mitte der 1950er­
Jahre ein.

1968
Eröffnung des Zollamts im Gebäude D. 

1972
Erweiterung um den «Blechspitz» an der 
 Neapel­Strasse 5. Die Natural AG baut auf ei­
gene Kosten an das Gebäude D anschliessend 
ein Büro­ und Lagergebäude.

2002 /03
Erarbeitung einer «Vision Dreispitz» durch 
das Architekturbüro Herzog & de  Meuron. 

2006
Kauf aller Gebäude der Freilager AG durch 
die Christoph Merian Stiftung.

2008
Genehmigung des Quartierplans Kunstfrei­
lager durch die Gemeindeversammlung Mün­
chenstein.

2009 /10
Erarbeitung eines Neubauprojekts auf der 
Parzelle der Halle D für das KHBL/das HeK 
und iaab durch Bearth & Deplazes. 

2011
Einweihung des durch Bearth &  Deplazes um­
genutzten Lagerhauses E (Oslo­Strasse 8 – 10).

2011
(Dezember) Beschluss, das Neubauprojekt von 
Bearth & Deplazes nicht weiterzuverfolgen.

2012
Kauf des «Blechspitz» (Neapel­Strasse 5) durch 
die Christoph Merian Stiftung.

2012
Planung des Umbaus der Liegenschaften Oslo­
Strasse 12 – 14 und Neapel­Strasse 5 durch das 
Architekturbüro Rüdisühli Ibach.

2013
Beginn der Umbauarbeiten.

Herbst 2014
Eröffnung.

der ersten Etage offen. Sowohl nach Osten 
(zum Freilagerplatz) als auch nach Westen 
(zum Gleisfeld) hin situiert, befinden sich die 
gerade entstehenden iaab­Ateliers in direkter 
Verlängerung jener Studios, die im Gebäude 
nebenan an der Oslo­Strasse 10 seit bald drei 
Jahren von rund zwanzig Künstlern aus der 
Region belegt werden – eine Verbindungstü­
re wird den Austausch zwischen iaab­Gästen 
und routinierten Oslo­Bewohnern, zwischen 
den verschiedenen Künsten, Disziplinen und 
Kulturen ermöglichen. Ebenfalls auf der ers­
ten Etage des Gebäudes befindet sich dann 
auch der neue iaab­Ausstellungsraum, der das 
«Basement» ablösen wird (welches wertvolle 
Dienste geleistet hat), sowie ein kleinerer Pro­
jektraum mit ansehnlicher Küche, der von den 
Nutzerinnen der beiden Gebäude für Ausstel­
lungen, Apéros und andere kreative Projekte 
gemietet werden kann.

Übrigens: Zusätzlich zu den iaab­Wohnate­
liers entstehen im Bürogebäude des Blechspitz 
drei Schreibateliers für Autoren. So findet die 
Oslo­Kulturmeile ganz im Sinne des Erfinders 
einen würdigen Abschluss, als Ort für das Kul­
turschaffen vieler Disziplinen.

Alexandra Stäheli und  
Christoph Meneghetti 

BAUGESCHICHTE  
GEBÄUDE D

1923
Betriebseröffnung des Basler Zollfrei lagers. 
Bereits im ersten Jahr sind alle Lagerflächen 
ausgebucht.

1924
Errichtung und Inbetriebnahme des Gebäudes 
D an der Ecke der damaligen Freilagerstrassen 
4 und 2 (heute Neapel­ und Oslo­Strasse). Der 
Lagerschuppen mit Erdgeschoss und einem 
Stockwerk dient hauptsächlich «dem Um­
schlag von Automobilen und der Lagerung 
von Wagenladungsgütern». 

1934
Das Lagergebäude E (Oslo­Strasse 8 – 10) wird 
gebaut und in Betrieb genommen.

1934
Einrichtung einer Zollhalle mit Zollbureau 
im Gebäude D. Den Mietern in den Lager­
häusern D und E wird die zollamtliche Ab­
fertigung ihrer Waren erleichtert.

1935 – 1945
Betriebskrise. Die Auswirkungen der Welt­
wirtschaftskrise ab 1929 beeinträchtigen den 
Betrieb massiv. Im Zweiten Weltkrieg ab 1939 
bricht der Warenverkehr ein und geht trotz
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Haus für elektronische Künste HeK
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Rüdisühli Ibach Architekten, Basel
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Dietziker Partner AG, Basel
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DIE ABENTEUER DER  
LIGNE CLAIRE

DER FALL HERR G. & CO. – BIS 9.3.2014
«Die Ligne claire ist ein Zeichnungsstil, mit dem 
systematisch mit relativ regelmässigem, schwarzem 
Strich Konturen gezeichnet werden. Es ist eine 
Grafik, die einfach scheint, es aber in Wirklich-
keit überhaupt nicht ist, eine Art Alphabet für 
Zeichner.»
Joost Swarte

Die aktuelle Ausstellung im Cartoonmuseum 
Basel zu dem vom Niederländer Joost Swarte 

(*1947) im obigen Zitat präzis beschriebenen 
Stil der Ligne claire startet mit Zeichnungen 
von Georges Remi alias Hergé, Autor und 
Zeichner von «Tim und Struppi» («Tintin et 
Milou»). Der Belgier Hergé hat den in Ansät­
zen schon vorhandenen Stil ab den späten 
1920er­Jahren in seinen Abenteuergeschichten 
aufgenommen, weiterentwickelt, personali­
siert und perfektioniert. Seine enorm erfolg­
reiche Serie wurde in den Studios Hergé unter 

und mit dem Meister arbeitsteilig produziert 
und nach seinem Tod nicht weitergeführt.

In Hergés Studio arbeiteten viele bekannte 
Zeichner wie Edgar P. Jacobs («Blake et Morti­
mer»), Jacques Martin («L. Frank», «Alix») oder 
Bob de Moor («Barelli»), die danach entweder 
in seinem Stil weiterarbeiteten oder diesen 
abwandelten und weiterentwickelten.

In den 1980er­Jahren hatte die Ligne claire, 
um die es inzwischen etwas ruhiger gewor­
den war, eine erste Renaissance. Zeichner wie 
Joost Swarte nahmen den Stil auf, füllten ihn 
aber, beeinflusst von den Undergroundcomics 
der 1970er­Jahre und der niederländischen 
Provo­Bewegung, mit ganz anderen, für eine 
erwachsene Leserschaft gedachten Inhalten. 
Joost Swarte, ein grosser Bewunderer der Ar­
beit Hergés, war es denn auch, der 1977 an der 
Ausstellung «Kuifje in Rotterdam» den Be­
griff der «Ligne claire» («De klare lijn») prägte, 
der sich sofort durchsetzte. Swarte baut seine 
Comics und Cartoons auf der Spannung auf, 
die aus dem Konflikt zwischen dem klaren 
und auf eindeutige Verständlichkeit hin ent­
worfenen Stil und dem inhaltlichen Bruch 
mit den damit assoziierten gesellschaftlichen 
Konventionen entsteht. Joost Swarte, Ever 
Meulen, Theo van den Boogaard und andere 
Mitstreiter erweiterten die Ligne claire zudem 
mit gesprengten Panels, Rasterfolie, freieren 
Bewegungsabläufen und einer aufregenden 
Welt aus attraktiven Frauen und aufgeblase­
nen Limousinen vor einem Bauhaus­meets­
Miami­Dekor.

Nach den Experimenten Swartes und an­
derer Neuinterpreten der Ligne claire konnte 
diese jetzt alles zeigen und alles erzählen. Beste 
Voraussetzungen also, um auch heute noch ein 

attraktives Innovationsfeld für Zeichner zu 
sein. Die Ausstellung präsentiert deshalb zeit­
genössische Arbeiten von Chris Ware, Rutu 
Modan oder Gion Capeder – alles aktuelle 
Vertreter einer heutigen Ligne claire.

Ab November 2014 – Retrospektive  
Joost Swarte 
Das Cartoonmuseum Basel freut sich ausser­
ordentlich, dass Joost Swarte sich entschlossen 
hat, seine lange erwartete, grosse Retrospektive 
in Basel zu zeigen. Der international renom­
mierte Künstler, der auch als Produktedesi­
gner, Glaskünstler und Architekt Impulse 
setzt, und das Cartoonmuseum Basel werden 
ab Herbst 2014 einen umfassenden Überblick 
über sein enorm vielseitiges, humorvolles, po­
etisches und hintersinniges Werk geben.

Ab März 2014 – Plonk & Replonk
Ebenfalls eine grosse Schau zu ihrem virtu­
osen Schaffen an der Grenze zwischen Non­
sens und Nonsens werden 2014 die Brüder 
Hubert und Jacques Froidevaux alias Plonk 
&  Replonk geben. Die Westschweizer recy­
celn alte Postkarten und Fotografien, die sie 
entweder mit Untertiteln subtil umdeuten 
oder zusätzlich in Photoshop neu kombinie­
ren. Ob sie im Musée militaire de Colombier 
die Neuenburger Polizei demontieren oder 
in Paris das Postmuseum re­inszenieren – vor 
ihrem unverwechselbaren, surreal schrägen 
Humor ist niemand sicher, schon gar nicht die 
Deutschschweizer, denen Plonk &  Replonk 
mit einem «Basel Special» den Marsch blasen 
werden.

Anette Gehrig
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c Joost Swarte, «Ohne Titel», Tusche und Farbtusche auf Papier, 1997

Seit September 2013 findet die Transforma­
tion der ehemaligen Freilager­Halle D und 
der benachbarten Gebäude statt. Ab Herbst 
2014 werden hier das Haus für elektronische 
Künste Basel (HeK) und das Internationale 
Austausch­ und Atelierprogramm (iaab) ein­
ziehen. Damit fügt sich ein weiterer Baustein 
in die Kultur­Meile an der Oslo­Strasse. Wir 
stellen in diesem «Shortcut» das Projekt und 
die Nutzer vor.

Neue elektronische Künste in alten Hallen
Mit der Gründung des HeK wurden 2011 
die Aktivitäten des Forums für neue Me­
dien [ plug.in] und des Festivals der elek­
tronischen Künste Shift unter einem Dach 
zusammengefasst. Damit entstand ein Kom­
petenzzentrum mit internationaler Ausstrah­
lung: Das HeK ist das nationale Zentrum für 
zeitgenössische Kunst, die elektronische Me­
dien bzw. Technologien verwendet und die 
kulturellen sowie gesellschaftlichen Auswir­
kungen des alltäglichen Mediengebrauchs 
thematisiert. 

Am 27. Mai 2011 wurde das HeK in seinen 
temporären Räumen auf dem Dreispitz er­
öffnet. Die junge Institution gehört zu den 
Pionieren auf dem Dreispitzareal; seit andert­
halb Jahren steht Sabine Himmelsbach dem 

Haus für elektronische Künste mit einem 
Team von neun Leuten vor. Neben der Ver­
anstaltungs­ und Ausstellungstätigkeit (ein 
vielfältiges Programm aus Ausstellungen, 
kleineren Festivalformaten, Performances und 
Konzerten) beschäftigt sich das HeK mit der 
Sammlungsmethodik und dem Erhalt digita­
ler Kunst – und dies ab Herbst 2014 in neuen, 
massgeschneiderten Räumen.

Die ehemalige Freilagerhalle D an der 
 Oslo­Strasse 12 – 14 verfügt über eine  einfache, 
schachbrettartige Trägerstruktur, die neu 
 unterteilt wurde. Es entstehen auf diese 
 Weise ein flexibler und technisch modern 
ausge statteter Ausstellungsraum (400 m2) 
mit Video boxen (53 m2 und 25 m2), dazu Büros 
für Betrieb und Forschung (15 Arbeitsplätze), 
Lagerraum für die Sammlung von Medien­
kunst sowie ein Workshopraum für die Ver­
mittlungsarbeit. 

Die ehemalige Lagerhalle an der Neapel­
Strasse 5, der «Blechspitz», wird im Erdgeschoss 
von den Wänden befreit und dient fortan als 
gedecktes öffentliches Foyer. Es wird über 
eine grosszügige Freitreppe erschlossen und 
bildet einen neuen Kristallisationspunkt im 
Quartier: Aufenthaltsort, Festzelt, Marktplatz, 
Raum für grosse künstlerische Interventionen 
und Projektionen etc. 

Christian Mueller, Lucas Gross, Tanja Gantner, Simone Schelker 
(Bild: Michael Koller)

 g  Modellfoto, Rüdisühli Ibach Architekten, 2013
 c  Campus des Bildes, in: Herzog & de Meuron: 

 Vision Dreispitz, eine städtebauliche Studie.  
Hg. von Baudepartement Basel­Stadt et. al., Basel: 
 Christoph Merian Verlag 2006

 a  Visualisierung Projekt Lagerhaus D, Bearth & 
 Deplazes Architekten, 2010

 aa  Baustelle am Freilagerplatz, November 2013.  
Bild: Kambiz Shafei, Dokumentationsteam  
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Zum 134. Mal erscheint Ende 
Januar das « Basler Stadtbuch». 
Was war 2013 wichtig für Basel? 
Welche Ereignisse und Begeben­
heiten blieben in Erinnerung? 
Welche wichtigen Jahrestage galt 
es zu würdigen und von welchen 
Persönlichkeiten mussten wir 
Abschied nehmen? All dies kann 
man im Basler Stadtbuch nach­
lesen. Die Beiträge des Schwer­
punktthemas «Basel: in – out» 

befassen sich dieses Mal mit der 
Logistik. Eine Stadt will versorgt 
werden: mit Energie, Waren, 
Lebensmitteln. Und was passiert 
eigentlich mit dem Abfall und 
dem Abwasser, welche wir alle 
hinterlassen? Das Stadtbuch gibt 
Antworten.  
 
Die Vernissage findet am 27.  
Januar um 18.30 Uhr in der Markt­
halle beim Bahnhof SBB statt. 

BASLER STADTBUCH 2013 – «BASEL: IN – OUT»

HeK: Workshopraum

HeK: Ausstellungsraum
HeK: Büroräume

Foyer / Café

Durchgang zu OSLO10

HeK: Veranstaltungsraum

Ateliers

Ateliers

Treppenhaus
Eingang

iaab: Ausstellungsraum

iaab: Gemeinscha�sküche /
Projektraum

OG

EG

UG

iaab: Wohnateliers

EDITORIAL
—

Ein «Shortcut» zum Offspace – dem Schwerpunkt dieser dritten 
Ausgabe des Kulturmagazins der Christoph Merian Stiftung – 
befördert Sie, liebe Leserin, lieber Leser, keineswegs auf schnells­
tem Weg ins Off, sondern vielmehr mitten hinein. Hinein in 
eine lebendige Szene engagierter Kulturschaffender. Offspaces 
sind unabhängige Räume für zeitgenössische Kunst und ein 
wichtiger Faktor in der Basler Kunstszene. In «Shortcut» kom­
men die Akteure selbst zu Wort und stellen sich vor. Darüber 
hinaus berichten wir über die Hintergründe unserer Kultur­
förderpraxis. Vielleicht entdecken Sie hier einen Offspace, den 
Sie noch nicht kannten?
Kultur ist zweifellos der Motor der Transformation des Dreispitz­
areals vom Gewerbe­ zum Stadtquartier. Auf dem Gebiet des 
ehemaligen Zollfreilagers haben sich längst die ersten Pioniere 
niedergelassen, und an der Oslo­Night wuseln Besucher und 
Künstlerinnen zwischen den Baustellen. Seit September baut die 
Christoph Merian Stiftung an der Oslo­Strasse 12 – 14, und zwar 
für das Haus für elektronische Künste und für iaab. Wir stellen 
Ihnen in dieser Ausgabe das Projekt «Am Freilagerplatz» vor.
Viel Spass bei der Lektüre!
Christoph Meneghetti 
Projektleiter Abteilung Kultur der Christoph Merian Stiftung

OFFCUT
MATERIALMARKT FÜR KREATIVE WIEDERVERWERTUNG

Aus Abfallmaterial wird Kreativmaterial

Der Verein Offcut will auf ökolo­
gisch und gemeinnützig nach­
haltige Weise vermeintlich ausge­
dientes Material kostengünstig für 
Kreativschaffende zugänglich zu 
machen. Er sammelt und verkauft 
gewöhnliche und aussergewöhn­
liche Gebrauchtmaterialien, Über­
schüsse und Produktionsabfälle, 
welche anderswo in der Mulde 
landen würden. Dabei speziali­
siert sich Offcut, wie es der Name 
sagt, auf Abschnitte und Rest­
posten von Holz, Papier, Metall, 
Textilien und Kunststoffen. Durch 
die Zusammenarbeit mit Firmen 
kommt Offcut an Material ab 
Rolle und grössere Restposten he­
ran, welche für eine Privatperson 
kaum zu beschaffen wären. Dieser 
«Materialmarkt für kreative Wie­
derverwertung», welcher Lager 
und Laden zugleich ist, befindet 
sich in einer Zwischennutzung 
im ehemaligen Turbinenhaus der 
Aktienmühle Basel.

Seit der Eröffnung im August 
2013 stöbern Kultur­ und Kreativ­
schaffende aus allen Bereichen 
in den Ladenregalen, lassen sich 
in der Do­it­yourself­Bücherecke 

inspirieren und beziehen fleissig 
Kreativmaterial. Offcut ist auch 
eine Plattform für Gespräche über 
den Wert der Dinge in unserer 
Konsum­ und Verbraucherwelt, 
was den Gründern ein grosses 
Anliegen ist. Aus der eigenen Be­
rufspraxis in der Kreativwirtschaft 
wissen sie um das Bedürfnis 
nach Begegnungsorten für den 
Austausch von Projektideen. Sie 
wollen eine fruchtbare Material­ 
und Inspirationsquelle schaffen, 
welche als Projektraum wahrge­
nommen wird. Offcut ist insofern 
ein Offspace, als hier Materialien 
«ausgestellt» werden und einen 
Raum finden, den sie sonst 
nirgends mehr zur Verfügung 
gestellt bekommen.

Die Fülle, die Patina und die 
Einzigartigkeit der ausgestellten 
Rohmaterialien inspiriert und 
lässt Ideen wachsen. Die Umset­
zung dieser Ideen wird durch das 
kostengünstige Angebot aktiv 
gefördert. Im Vergleich zu einem 
kommerziellen, profitorientierten 
Betrieb bietet Offcut eine flexible 
Preisgestaltung entsprechend dem 
jeweiligen Vorhaben. Im Verkaufs­

gespräch wird nach dem Wofür 
und Wieviel gefragt, wobei eine 
Dokumentation der Umsetzung 
erwünscht ist.

Aus dem Projekt soll ein etablier­
ter Betrieb entstehen. Die Grün­
der von Offcut wünschen sich, 
ihre Aufgabe langfristig in Angriff 
nehmen zu können. Auch wenn 
sie mit ihrem Materialmarkt den 
Nerv der Zeit treffen, ist es eine 
Herausforderung, die notwendi­
ge finanzielle Unterstützung zu 
finden. Vorerst gilt es, möglichst 
viele Wiederverwerter zu inspi­
rieren und Nachahmer für dieses 
Betriebsmodell zu inspirieren!

Simone Schelker

Simone Schelker ist Projektlei­
terin und Vorstandsmitglied im 
Verein OFFCUT.

Aktienmühle (Turbinenhaus), 
Gärtnerstrasse 46, 4057 Basel

Öffnungszeiten:  
Mittwoch 11.30 – 15 Uhr,  
Samstag 14 – 17 Uhr

www.offcut.ch 

IAAB: WAS IST KUNST,  
ODER PARASITEN IM BASEMENT

Gleich zwei Premieren konnte iaab, das Inter­
nationale Austausch­ und Atelierprogramm 
der Region Basel, mit seiner Ausschreibung 
der Stipendien für das Jahr 2014 während 
der Sommermonate feiern: So wurde die 
Ausschreibung erstmals mit einem Online­
Registrierungsverfahren durchgeführt, was 
erfreulicherweise nicht allzu viele interes­
sierte Kunstschaffende von einer Bewerbung 
abgeschreckt zu haben scheint. Mit rund 150 
eingereichten Dossiers haben wir dieses Jahr 
beinahe den Rekord erreicht, der noch vom 
Jahr 2011 mit bisher ungesehenen 156 Bewer­
bungen gehalten wird. Dass die Beteiligung 
am iaab besonders rege und auch ungewohnt 
vielfältig war, hängt jedoch mit der zweiten, 
viel gewichtigeren Neuerung zusammen, die 
das Austauschprogramm dieses Jahr bereichert 

hat: Seit Frühjahr 2013 ist die Stadt Mulhouse, 
vertreten durch die Kunsthalle Mulhouse, Pro­
jektpartner von iaab, womit sich in der dies­
jährigen Ausschreibung zum ersten Mal auch 
Kunstschaffende aus dem gesamten Elsass für 
ein Stipendium bewerben konnten. Die iaab­
Projektleitung und ­Trägerschaft erhofft sich 
von der Erweiterung des Einzugsgebiets um 
die französischsprachige Grenzregion eine fri­
sche Durchblutung der lokalen Kunstszene 
und neue, vielleicht erstaunliche, vielleicht 
befremdende, tiefgreifende oder auch nur 
surrealistische Diskussionen zur Frage nach 
dem Status von Kunst in unserer aktuellen, 
kunstgierigen Gesellschaft – in einem Kontext, 
in dem jedes ästhetische Statement sofort und 
widerstandslos vom Allgemeindiskurs aufge­
saugt wird.

«Qu’est­ce que l’art?», fragte denn etwa auch 
– so naiv wie hinterlistig – Agathe Michalskis 
Videoarbeit «Tentatively» in der Ausstellung 
«Ça peut pondre des œufs», die eine Gruppe 
von (ehemaligen) Studierenden der Haute 
Ecole des Arts du Rhin (HEAR Mulhouse) 
im Oktober 2013 im iaab­Projektraum Base­
ment ausgerichtet hat. «L’art?!?!?», wiederho­
len da die von Michalski befragten Künstler­
innen und Künstler entsetzt die Frage, und 
die Ratlosigkeit, mit der die «professionnels» 
kichernd, nach Worten ringend und Floskeln 
beschwörend zu antworten versuchen, wirkt 
so parodistisch, dass den Betrachter fast schon 
Melancholie überkommt. Die Ausstellung 
der HEAR-Studenten war ein erstes von hof­
fentlich noch vielen grenzüberschreitenden 
Projekten auf dem Dreispitzareal, und sie hat 
die drallen Gemäuer des Basements durch 
ihren ungebremsten Elan und durch die aus­
gefeilte «Parasitentechnik», mit der sich die 
sieben Kunstschaffenden des Raums an der 
Oslo­Strasse bemächtigten, in überraschender 
Weise akupunktiert.

Die Filiationen zwischen den Kunst­
begriffen, ­diskursen und ­praktiken haben 
also schon begonnen, und wir wünschen uns, 
dass sie in Zukunft rund um das Austausch­
programm weiter wuchern werden. Zuver­

sichtlich stimmt in jedem Fall, dass die iaab­
Jury von den 24 aus dem Elsass eingereichten 
Dossiers mit Gwen van den Eijnde, Claire 
 Hannicq, Mathilde Sauzet und Capucine 
 Vandebrouck vier ganz individuelle und zu­
gleich im französischen Kontext zu situieren­
de Positionen für ein Stipendium ausgewählt 
hat. Und mit Stefan Hösl / Andrea Mihaljevic, 
Zora Kreuzer und Andreas von Ow ist auch 
der südbadische Raum mit starken Positionen 
unter den Stipendiaten vertreten. Unter den 
übrigen Kunstschaffenden aus der Schweiz 
finden sich sowohl einige bekannte Namen 
als auch viel versprechende Newcomer in der 
Szene, womit die Auswahl einmal mehr ver­
schiedene Künstlerbiografien kartografiert, die 
sich in ganz unterschiedlichen Karrierestadi­
en befinden. Denn iaab versteht sich explizit 
nicht als Jungförderprogramm, sondern rich­
tet sich an alle Kategorien, Genres und Alters­
klassen von Kunstschaffenden und möchte 
durch eine präzise, wohl reflektierte Auswahl 
der Jury sowohl upcoming, midcareer als auch 
established artists – wie die landläufigen Kate­
gorien so schön heissen – eine Auszeit und 
neue Inspirationen durch einen Aufenthalt 
im Ausland ermöglichen.

Alexandra Stäheli

VERGABE DER IAAB-STIPENDIEN 
FÜR DAS JAHR 2014 

 Berlin (Januar – Juni 2014): Verena Thürkauf
 Berlin (Juli – Dezember 2014): Jon Merz
 Buenos Aires (August – Oktober 2014): Mandla Reuter
 Delhi (Oktober 2013 – März 2014): Mirjam Spoolder
 Fremantle (Februar – Juli 2014):  Zora Kreuzer
 Helsinki (Januar – Juni 2014): Stefan Hösl/Andrea Mihaljevic
 Montréal (Januar – Juni 2014):  Capucine Vandebrouck
 Montréal (Juli – Dezember 2014):  Claire Hannicq
 New York (Januar – Juni 2014):  Pedro Wirz
 Paris (Januar – Juni 2014):  David Berweger
 Paris (Januar – Juni 2014): Raphael Stucky
 Paris (Juli – Dezember 2014):  Max Leiss
 Paris (Juli – Dezember 2014):  Angelika Schori
 Paris (Januar – Dezember 2014):  Anja Braun
 Peking (Juni– August 2014): Sibylle Hauert
 Rotterdam (April – September 2014): Andreas von Ow
 Südafrika (Juli – Dezember 2014): Pawel Ferus
 Tokio (Januar – März 2014): Tobias Madison
 Reisestipendium (2014):  Gwen van den Eijnde
 Recherchestipendium (2014): Mathilde Sauzet

Die Ausschreibung der Stipendien für das Jahr 2015  
wird im Frühjahr 2014 publiziert.

www.iaab.ch
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AUCH UMWEGE  FÜHREN NACH ROM
Die Planungsgeschichte der Umnutzung der 
Lagergebäude an der Oslo­Strasse 12 – 14 und 
der Neapel­Strasse 5 hat sieben Jahre in An­
spruch genommen. Bereits in der Vision von 
Herzog & de Meuron und mit der Ansiedlung 
der Fotosammlung Peter & Ruth Herzog war 
angedacht, die Häuserzeile an der Oslo­Strasse 
einer kulturellen Nutzung zuzuführen. 

Nach dem Erwerb der Gebäude der Frei­
lager AG 2006 durch die Christoph Merian 
Stiftung konnte die Planung an die Hand 
genommen werden. Die Stiftung beauftragte 
2007/08 die Architekten Bearth & Deplazes 
(Chur) mit einer Machbarkeitsstudie, um fest­
zustellen, welche Nutzungen in den jeweiligen 
Gebäuden respektive auf den entsprechenden 
Parzellen sinnvoll und wirtschaftlich sind. 
Dabei stellte sich heraus, 
dass sich die beiden ehe­
maligen Lagergebäude an 
der Oslo­Strasse aufgrund 
der beschränkten Neubau­

möglichkeiten und der Schutzwürdigkeit be­
sonders gut für kulturelle Nutzungen eignen. 
In der Folge baute die Stiftung mit den Archi­
tekten Bearth & Deplazes das Lagerhaus Oslo 
10 zum Atelier­ und Gewerbehaus um. Im Ja­
nuar 2011 konnten die ersten Kulturakteure in 
das umgebaute und neu eröffnete Lagerhaus 
an der Oslo­Strasse 8 – 10 einziehen, darunter 
Radio X, der neue Kunstraum OSLO10, iaab, 
die Fotogalerie Oslo 8, das Haus für elektro­
nische Künste, 3 Fotobetriebe sowie 21 Kunst­
schaffende.

Basierend auf der erwähnten Machbarkeits­
studie von 2008 gab die Christoph  Merian 
Stiftung noch im selben Jahr eine weitere 
Machbarkeitsstudie für einen Neubau an der 
Oslo­Strasse 12 – 14 für das Kunsthaus Basel­

land, die iaab­Ateliers und 
das Haus für elektronische 
Künste in Auftrag. In Zu­
sammenarbeit mit dem 
Kunsthaus, iaab und dem 

HeK entwarfen Andrea Deplazes und sein 
Team einen faszinierenden Neubau und legten 
im März 2010 ein entsprechendes Projekt vor. 

Die kalkulierten Baukosten beliefen sich 
für das Kunsthaus einerseits und iaab/HeK 
anderseits auf je chF 10 Mio. Nun war ins­
besondere der Kunstverein Baselland gefor­
dert, sich erstens zum Projekt zu bekennen 
und zweitens in Absprache mit dem Kanton 
Basel­Landschaft die notwendigen Mittel auf­
zubringen. Nach anderthalb Jahren Verhand­
lungen zeigte sich leider, dass der Kunstverein 
die Finanzierung nicht sicherstellen konnte. 
Deshalb musste die Christoph Merian Stiftung 
das Projekt schweren Herzens beerdigen und 
nach einer neuen Nutzung suchen. Um das 
Potenzial der Parzellen auszuloten, beauftragte 
sie das Architekturbüro Rüdisühli Ibach mit 
einer Machbarkeitsstudie und entschied sich 
auf dieser Grundlage, auf einen Neubau zu 
verzichten und stattdessen die alten Gebäu­
de für iaab und das HeK umzunutzen. Nach 
einer Ausschreibung unter vier Architektur­
büros erhielt das Architekturbüro Rüdisühli 
Ibach den Zuschlag für die Sanierung der 
Lagerhallen und die Einrichtung der neuen 
Kultur nutzungen. Der Startschuss für die 
Realisierung fiel schliesslich im Januar 2013 
mit der Bewilligung des Baukredits durch die 
Kommission der Christoph Merian Stiftung.

Der Kunstverein Baselland blieb indes­
sen nicht untätig. Er gründete eine Stiftung 
zur Verwaltung der eigenen Immobilie in 
 Muttenz, erneuerte den Vorstand, wählte eine 
neue Leiterin und evaluiert zurzeit intensiv 
den Standort Dreispitz. Wir sind zuversicht­
lich, bald eine Lösung zu finden.

So braucht es in einem Transformations­
prozess manchmal ein gescheitertes Projekt, 
um auf anderen Wegen zum selben Ziel zu 
gelangen. 

Beat von Wartburg

Für Konzerte, aber auch Screenings, Ins­
tallationen und Vorträge entsteht im Unter­
geschoss ein Veranstaltungsraum für bis zu 
250 Personen. Er ist durch dicke Betonwände 
und Decken bereits gut isoliert und bietet sich 
deshalb für laute Veranstaltungen an. 

Im Empfangsbereich des HeK wird ausser­
dem eine Cafeteria eingerichtet werden, wo 
Veranstaltungs­ und Museumsbesucher bei 
einem Café sitzen können, mit guter Aussicht 
von der erhöhten Rampe aus durch die neuen, 
grossen Fenster. Hier können auch künftig 
Anwohner die Atmosphäre geniessen, Studie­
rende (mit ihren Laptops im WiFi­eingeloggt) 
verweilen und dem lebhaften Treiben auf dem 
Freilagerplatz zuschauen.

Neue iaab-Ateliers auf dem Dreispitz
Das Atelier einer Künstlerin, hält Daniel  Buren 
in seinem pointierten und polemischen Text 
«Fonction de l’atelier» fest, sei nicht nur der 
Empfängnis­ und Geburtsort eines künstleri­
schen Werks, sondern zugleich auch dessen na­
türlicher Lebensraum – der mit dem Umzug 
des Œuvres ins Museum verloren gehe. Nicht 
zuletzt deshalb sei es für die Identität eines 
Werks auch entscheidend, so Buren, welche 
«architektonischen Charakteristiken» das Ate­
lier aufweise. Denn die architektonische Um­

gebung prägt die Formen und Dimensionen 
der entstehenden Arbeit subtil und subkutan, 
sie wird zum Unbewussten eines künstleri­
schen Werks. Folgt man Daniel  Burens Ge­
danken, dann haben sich die vier von Michael 
Alder entworfenen iaab­Wohnateliers im St. 
Alban­Tal 40a unverkennbar in das Werk von 
insgesamt 200 Künstlern zwischen Fremantle 
und Buenos Aires, zwischen Helsinki und Süd­
afrika eingeschrieben, die seit 1986 im Zuge 
des iaab­Atelieraustauschprogramms mehrere 
Monate in Basel gelebt und gearbeitet haben. 

Diese Ära des St. Alban­Fluidums wird 
nun im Oktober 2014 zu Ende gehen, wenn 
iaab zusammen mit dem HeK das neue, von 
 Rüdisühli Ibach Architekten umgebaute Ge­
bäude am Freilagerplatz bezieht. Doch das 
iaab­Team freut sich darauf, dass sich mit 
dem Aufbruch zu neuen Leinwänden auch 
ein neues, inspirierendes und subliminales 
Oslo­Fluidum in den Studiosituationen nach 
«amerikanischem Zuschnitt» – wie Daniel 
Buren verschiedene Typen von Ateliers un­
terscheidet – zusammenbrauen kann: Insge­
samt sieben neue Wohn ateliers – fünf davon 
in grosszügigen, bildhauerischen Dimensio­
nen konzipiert, während zwei mehr für die 
Arbeit am Pult gedacht sind – stehen den 
iaab­Gastkünstlern aus aller Welt dann auf 

der Pflichtlager zur Landesversorgung auf 
rund einen Drittel des Maximums von 1932 /33 
zurück.

1946
Wiederaufleben der Lagertätigkeit. Der Waren­
umschlag nimmt um mehr als das Dreifache 
des letzten Kriegsjahres zu. Der eigentliche 
Nachkriegsboom setzt gegen Mitte der 1950er­
Jahre ein.

1968
Eröffnung des Zollamts im Gebäude D. 

1972
Erweiterung um den «Blechspitz» an der 
 Neapel­Strasse 5. Die Natural AG baut auf ei­
gene Kosten an das Gebäude D anschliessend 
ein Büro­ und Lagergebäude.

2002 /03
Erarbeitung einer «Vision Dreispitz» durch 
das Architekturbüro Herzog & de  Meuron. 

2006
Kauf aller Gebäude der Freilager AG durch 
die Christoph Merian Stiftung.

2008
Genehmigung des Quartierplans Kunstfrei­
lager durch die Gemeindeversammlung Mün­
chenstein.

2009 /10
Erarbeitung eines Neubauprojekts auf der 
Parzelle der Halle D für das KHBL/das HeK 
und iaab durch Bearth & Deplazes. 

2011
Einweihung des durch Bearth &  Deplazes um­
genutzten Lagerhauses E (Oslo­Strasse 8 – 10).

2011
(Dezember) Beschluss, das Neubauprojekt von 
Bearth & Deplazes nicht weiterzuverfolgen.

2012
Kauf des «Blechspitz» (Neapel­Strasse 5) durch 
die Christoph Merian Stiftung.

2012
Planung des Umbaus der Liegenschaften Oslo­
Strasse 12 – 14 und Neapel­Strasse 5 durch das 
Architekturbüro Rüdisühli Ibach.

2013
Beginn der Umbauarbeiten.

Herbst 2014
Eröffnung.

der ersten Etage offen. Sowohl nach Osten 
(zum Freilagerplatz) als auch nach Westen 
(zum Gleisfeld) hin situiert, befinden sich die 
gerade entstehenden iaab­Ateliers in direkter 
Verlängerung jener Studios, die im Gebäude 
nebenan an der Oslo­Strasse 10 seit bald drei 
Jahren von rund zwanzig Künstlern aus der 
Region belegt werden – eine Verbindungstü­
re wird den Austausch zwischen iaab­Gästen 
und routinierten Oslo­Bewohnern, zwischen 
den verschiedenen Künsten, Disziplinen und 
Kulturen ermöglichen. Ebenfalls auf der ers­
ten Etage des Gebäudes befindet sich dann 
auch der neue iaab­Ausstellungsraum, der das 
«Basement» ablösen wird (welches wertvolle 
Dienste geleistet hat), sowie ein kleinerer Pro­
jektraum mit ansehnlicher Küche, der von den 
Nutzerinnen der beiden Gebäude für Ausstel­
lungen, Apéros und andere kreative Projekte 
gemietet werden kann.

Übrigens: Zusätzlich zu den iaab­Wohnate­
liers entstehen im Bürogebäude des Blechspitz 
drei Schreibateliers für Autoren. So findet die 
Oslo­Kulturmeile ganz im Sinne des Erfinders 
einen würdigen Abschluss, als Ort für das Kul­
turschaffen vieler Disziplinen.

Alexandra Stäheli und  
Christoph Meneghetti 

BAUGESCHICHTE  
GEBÄUDE D

1923
Betriebseröffnung des Basler Zollfrei lagers. 
Bereits im ersten Jahr sind alle Lagerflächen 
ausgebucht.

1924
Errichtung und Inbetriebnahme des Gebäudes 
D an der Ecke der damaligen Freilagerstrassen 
4 und 2 (heute Neapel­ und Oslo­Strasse). Der 
Lagerschuppen mit Erdgeschoss und einem 
Stockwerk dient hauptsächlich «dem Um­
schlag von Automobilen und der Lagerung 
von Wagenladungsgütern». 

1934
Das Lagergebäude E (Oslo­Strasse 8 – 10) wird 
gebaut und in Betrieb genommen.

1934
Einrichtung einer Zollhalle mit Zollbureau 
im Gebäude D. Den Mietern in den Lager­
häusern D und E wird die zollamtliche Ab­
fertigung ihrer Waren erleichtert.

1935 – 1945
Betriebskrise. Die Auswirkungen der Welt­
wirtschaftskrise ab 1929 beeinträchtigen den 
Betrieb massiv. Im Zweiten Weltkrieg ab 1939 
bricht der Warenverkehr ein und geht trotz

STECKBRIEF PROJEKT  
«AM FREILAGERPLATZ»

Bauherrschaft 
Christoph Merian Stiftung

Nutzer 
Haus für elektronische Künste HeK

iaab – Internationales Austausch­ & Atelier­
programm Region Basel

Ateliers

Standort 
Oslo­Strasse 12 – 14 und Neapel­Strasse 5 

Dreispitz, Basel­Münchenstein

Baurechtsparzelle 
Nr. 4320 / 1930.35 m2

Bruttogeschossfläche 
2888 m2 

davon Wohnen: 779 m2 
davon Kultur: 1840 m2

Gebäudevolumen 
ehem. Halle D, Oslo­Strasse 12 – 14: ca. 8750 m3

offenes Foyer: ca. 3600 m3
ehem. Blechspitz, Neapel­Strasse 5: ca. 750 m3

Generalplaner 
Rüdisühli Ibach Architekten, Basel

Bauherrenvertretung 
Dietziker Partner AG, Basel

Kosten 
chF 9 050 000.–

Eröffnung 
Herbst 2014

Bauzeit 
1 Jahr

DIE ABENTEUER DER  
LIGNE CLAIRE

DER FALL HERR G. & CO. – BIS 9.3.2014
«Die Ligne claire ist ein Zeichnungsstil, mit dem 
systematisch mit relativ regelmässigem, schwarzem 
Strich Konturen gezeichnet werden. Es ist eine 
Grafik, die einfach scheint, es aber in Wirklich-
keit überhaupt nicht ist, eine Art Alphabet für 
Zeichner.»
Joost Swarte

Die aktuelle Ausstellung im Cartoonmuseum 
Basel zu dem vom Niederländer Joost Swarte 

(*1947) im obigen Zitat präzis beschriebenen 
Stil der Ligne claire startet mit Zeichnungen 
von Georges Remi alias Hergé, Autor und 
Zeichner von «Tim und Struppi» («Tintin et 
Milou»). Der Belgier Hergé hat den in Ansät­
zen schon vorhandenen Stil ab den späten 
1920er­Jahren in seinen Abenteuergeschichten 
aufgenommen, weiterentwickelt, personali­
siert und perfektioniert. Seine enorm erfolg­
reiche Serie wurde in den Studios Hergé unter 

und mit dem Meister arbeitsteilig produziert 
und nach seinem Tod nicht weitergeführt.

In Hergés Studio arbeiteten viele bekannte 
Zeichner wie Edgar P. Jacobs («Blake et Morti­
mer»), Jacques Martin («L. Frank», «Alix») oder 
Bob de Moor («Barelli»), die danach entweder 
in seinem Stil weiterarbeiteten oder diesen 
abwandelten und weiterentwickelten.

In den 1980er­Jahren hatte die Ligne claire, 
um die es inzwischen etwas ruhiger gewor­
den war, eine erste Renaissance. Zeichner wie 
Joost Swarte nahmen den Stil auf, füllten ihn 
aber, beeinflusst von den Undergroundcomics 
der 1970er­Jahre und der niederländischen 
Provo­Bewegung, mit ganz anderen, für eine 
erwachsene Leserschaft gedachten Inhalten. 
Joost Swarte, ein grosser Bewunderer der Ar­
beit Hergés, war es denn auch, der 1977 an der 
Ausstellung «Kuifje in Rotterdam» den Be­
griff der «Ligne claire» («De klare lijn») prägte, 
der sich sofort durchsetzte. Swarte baut seine 
Comics und Cartoons auf der Spannung auf, 
die aus dem Konflikt zwischen dem klaren 
und auf eindeutige Verständlichkeit hin ent­
worfenen Stil und dem inhaltlichen Bruch 
mit den damit assoziierten gesellschaftlichen 
Konventionen entsteht. Joost Swarte, Ever 
Meulen, Theo van den Boogaard und andere 
Mitstreiter erweiterten die Ligne claire zudem 
mit gesprengten Panels, Rasterfolie, freieren 
Bewegungsabläufen und einer aufregenden 
Welt aus attraktiven Frauen und aufgeblase­
nen Limousinen vor einem Bauhaus­meets­
Miami­Dekor.

Nach den Experimenten Swartes und an­
derer Neuinterpreten der Ligne claire konnte 
diese jetzt alles zeigen und alles erzählen. Beste 
Voraussetzungen also, um auch heute noch ein 

attraktives Innovationsfeld für Zeichner zu 
sein. Die Ausstellung präsentiert deshalb zeit­
genössische Arbeiten von Chris Ware, Rutu 
Modan oder Gion Capeder – alles aktuelle 
Vertreter einer heutigen Ligne claire.

Ab November 2014 – Retrospektive  
Joost Swarte 
Das Cartoonmuseum Basel freut sich ausser­
ordentlich, dass Joost Swarte sich entschlossen 
hat, seine lange erwartete, grosse Retrospektive 
in Basel zu zeigen. Der international renom­
mierte Künstler, der auch als Produktedesi­
gner, Glaskünstler und Architekt Impulse 
setzt, und das Cartoonmuseum Basel werden 
ab Herbst 2014 einen umfassenden Überblick 
über sein enorm vielseitiges, humorvolles, po­
etisches und hintersinniges Werk geben.

Ab März 2014 – Plonk & Replonk
Ebenfalls eine grosse Schau zu ihrem virtu­
osen Schaffen an der Grenze zwischen Non­
sens und Nonsens werden 2014 die Brüder 
Hubert und Jacques Froidevaux alias Plonk 
&  Replonk geben. Die Westschweizer recy­
celn alte Postkarten und Fotografien, die sie 
entweder mit Untertiteln subtil umdeuten 
oder zusätzlich in Photoshop neu kombinie­
ren. Ob sie im Musée militaire de Colombier 
die Neuenburger Polizei demontieren oder 
in Paris das Postmuseum re­inszenieren – vor 
ihrem unverwechselbaren, surreal schrägen 
Humor ist niemand sicher, schon gar nicht die 
Deutschschweizer, denen Plonk &  Replonk 
mit einem «Basel Special» den Marsch blasen 
werden.

Anette Gehrig
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c Joost Swarte, «Ohne Titel», Tusche und Farbtusche auf Papier, 1997

Seit September 2013 findet die Transforma­
tion der ehemaligen Freilager­Halle D und 
der benachbarten Gebäude statt. Ab Herbst 
2014 werden hier das Haus für elektronische 
Künste Basel (HeK) und das Internationale 
Austausch­ und Atelierprogramm (iaab) ein­
ziehen. Damit fügt sich ein weiterer Baustein 
in die Kultur­Meile an der Oslo­Strasse. Wir 
stellen in diesem «Shortcut» das Projekt und 
die Nutzer vor.

Neue elektronische Künste in alten Hallen
Mit der Gründung des HeK wurden 2011 
die Aktivitäten des Forums für neue Me­
dien [ plug.in] und des Festivals der elek­
tronischen Künste Shift unter einem Dach 
zusammengefasst. Damit entstand ein Kom­
petenzzentrum mit internationaler Ausstrah­
lung: Das HeK ist das nationale Zentrum für 
zeitgenössische Kunst, die elektronische Me­
dien bzw. Technologien verwendet und die 
kulturellen sowie gesellschaftlichen Auswir­
kungen des alltäglichen Mediengebrauchs 
thematisiert. 

Am 27. Mai 2011 wurde das HeK in seinen 
temporären Räumen auf dem Dreispitz er­
öffnet. Die junge Institution gehört zu den 
Pionieren auf dem Dreispitzareal; seit andert­
halb Jahren steht Sabine Himmelsbach dem 

Haus für elektronische Künste mit einem 
Team von neun Leuten vor. Neben der Ver­
anstaltungs­ und Ausstellungstätigkeit (ein 
vielfältiges Programm aus Ausstellungen, 
kleineren Festivalformaten, Performances und 
Konzerten) beschäftigt sich das HeK mit der 
Sammlungsmethodik und dem Erhalt digita­
ler Kunst – und dies ab Herbst 2014 in neuen, 
massgeschneiderten Räumen.

Die ehemalige Freilagerhalle D an der 
 Oslo­Strasse 12 – 14 verfügt über eine  einfache, 
schachbrettartige Trägerstruktur, die neu 
 unterteilt wurde. Es entstehen auf diese 
 Weise ein flexibler und technisch modern 
ausge statteter Ausstellungsraum (400 m2) 
mit Video boxen (53 m2 und 25 m2), dazu Büros 
für Betrieb und Forschung (15 Arbeitsplätze), 
Lagerraum für die Sammlung von Medien­
kunst sowie ein Workshopraum für die Ver­
mittlungsarbeit. 

Die ehemalige Lagerhalle an der Neapel­
Strasse 5, der «Blechspitz», wird im Erdgeschoss 
von den Wänden befreit und dient fortan als 
gedecktes öffentliches Foyer. Es wird über 
eine grosszügige Freitreppe erschlossen und 
bildet einen neuen Kristallisationspunkt im 
Quartier: Aufenthaltsort, Festzelt, Marktplatz, 
Raum für grosse künstlerische Interventionen 
und Projektionen etc. 

Christian Mueller, Lucas Gross, Tanja Gantner, Simone Schelker 
(Bild: Michael Koller)

 g  Modellfoto, Rüdisühli Ibach Architekten, 2013
 c  Campus des Bildes, in: Herzog & de Meuron: 

 Vision Dreispitz, eine städtebauliche Studie.  
Hg. von Baudepartement Basel­Stadt et. al., Basel: 
 Christoph Merian Verlag 2006

 a  Visualisierung Projekt Lagerhaus D, Bearth & 
 Deplazes Architekten, 2010

 aa  Baustelle am Freilagerplatz, November 2013.  
Bild: Kambiz Shafei, Dokumentationsteam  
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